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rathen; es ist wohl auch ganz gleichgiltig; wie 
vor sechs Jahren hat der Herr Candidat auch 
diesmal schöne Versprechungen gemacht, nur 
klangen sie gestern etwas kleinlaut. Ist doch 
nichts von all den Hoffnungen und Verheißungen 
in Erfüllung gegangen. Aus seinen Minister» 
träumen ist der Herr Baron schon wiederholt 
so unsanft geweckt worden, baß er wohl nicht 
mehr so naiv sein wird, abermals durch ein auf-
dringliches Offert allgemeine Heiterkeit zu er-
regen; von einem Minister verlangt man denn 
doch noch etwas Andere«, alS achselträgerische 
Gesinnungslosigkeit, wenn man in Oesterreich 
auch noch so wenig verwöhnt ist. Mi t der Ver-
sprechungen aber sieht eS womöglich noch 
schlimmer aus. NichtS, nein gar nichts von dem, 
was den Bauer intereffirt. ging in Erfüllung; 
seine Lage hat sich verschlechtert, die Lasten 
sind gestiegen, und Mancher mochte sich Senken : 
wer viel verspricht kann wenig halten; begreiflich 
also, daß die „Zivio", welche Dr. Dragotin 
bei der Abfahrt deS Barons den Bauern ab-
nöthigte, sehr matt und kläglich verhallten. 

Der Zeitpunkt für diese Kundgebung war 
überdies höchst unglücklich gewählt, denn eben 
hatten sich die Wähler der Städtegruppe im 
gegenüber gelegenen Gemeindehaus« versammelt 
und wurden auf solche Weise ungebetene Zeugen 
der „Popularität" des Herrn BaronS und seines 
Schildknappen. 

Und nun zum Gegenbilde. Aus vier Uhr 
war die Versammlung angesagt, in welcher Herr 
Dr. Foregger seinen Rechenschaftsbericht erstatten 
sollte. Er war schon früher, vonRohitsch kommend, 
eingetroffen, während Nachmittags zahlreiche 
Wagen aus den Nachbarorten, insbesondere aus 
Cilli liberale Gäste brauten, welche dadurch ihre 
freundnachbarliche Gesinnung für Gouobitz und 
ihr treues Festhalten an der gemeimsamen Sache 
und deren Vertreter bestätigten. Derselbe halte 

auch die Genugthuung, vor einer iniposante« 
Versammlung von freien Bürgern zu sprechen 
und erledigte sich seiner Aufgabe in längerer 
Rede zur allgemeinen Zufriedenheit. An den 
einzelnen Erscheinungen des parlamentarischen 
LebenS der letzten Jahre legte er dar, wie er 
stets an seinen Grundsätzen festgehalten habe: 
überzeugungstreu und unnahbar, ohne Wanken 
und Zagen, d e u t s ch und f r e i s i n n i g . Bei 
diesen Grundsätzen war die oppositionelle Hal» 
tung gegenüber einer Regierung, welche gestützt 
auf eine slavisch-clericale Majorität die Slavi» 
sirungstendenzen der Einen und die reaktionären 
Bestrebungen der Anderen auf allen Gebieten 
des Eulturlebens förderte, während sie die 
Dritten im Bunde für ihre Stimmen durch 
„Concessionen" in klingender Münze entschädigte, 
von selbst gegeben. Oder hätte ich, fragt Red-
ner, durch zehn Jahre auf daS Recht der Re-
crutenbewilligung verzichten, hätte ich für die 
Slavisirung der Mittelschulen und für die böh-
mische Spracheilverordnung, für die tschechische 
Universität stimmen sollen ? Hätte ich der die Stei-
ermark so sehr belastenden Auftheilung der Grund-
steuer, der Erhöhung der Petroleum- und Kaffee-
zölle zustimme», hätte ich gegen die deutsche 
Staatssprache und gegen die Verstaatlichung 
der Nordbahn auftreten sollen? Hätte ich gar 
für die den Polen als Preis versprochenen 75 Mil» 
lionen an Grundentlastangsgeschenk und 15 Mil-
lionen sür Flußregulirungen stimmen sollen, 
welche Zumulhung sogar die clericalen Bauern 
der deutschen Alpenländer zurückwiesen? Hätte 
ich endlich mich zum Mitschuldige» der allzumal 
zu Tag« tretenden Corruption machen sollen? 
Die jetzige Regierung und Majorität hatte es 
wahrhaftig leicht, das durch die äußere Politik 
verschuldete Deficit zu beseitigen; sie hätten nur 
die Wege wandeln müssen, welche ihnen nach 
der glücklich überstandenen wirthschaftlichen Krisis 

In die p. t. Utichsrathswühler! 
samstag. den 16. d.. 8 Uhr Abends, findet 

i» Gartensalon des Hotels „Goldener Löwe" 
ra Cilli eine 

allgemeine Wählerversammlung 
klt, in welcher der bisherige Abgeordnete und 
»lutrlich einstimmig ausgestellte Candidat Herr 

Dr. Mchard Aoregger, 

ta Programm entwickeln wird. 

Tie P. T. Wähler deS Wahlkreises der 
elädte und Märkte Cilli'S werden daher höf-
Uijü m'ucht, zu dieser wichtigen Versammlung 
recht zahlreich zu erscheinen. 

Cilli. 13. Mai 1885. 

Tas Be;irls-Wahlromit6. 

M JflssflQsr lins seinen W ä h l e r n . 
Gonobis, 11. Mai. 

Tas war gestern ein bewegter Tag; man 
dmickte schon an der äußeren Gestalt unseres 
NarkltS, daß etwas Besonderes los sein müsse. 
Schwarze Hirten zogen mil ihren Lämmern zur 
ZKrche.von dort zur Kaplanei, wo der katholisch-
Illwinische Verein nach rasch beendeten» Nach-
millagsgolteSdienft eine Versammlung hielt, 
m die Zeit bis zur Ankunft des Heilsapostels 
nd ReichsrathScandidaten Baron Gödel-Lannoy 
(rii echt sudslavischer Name!) auszufüllen. End-
!ch gegen drei Uhr erschien der Erwartete und 
vli wurde die Schaar der Getreuen zum Locale 
kr Poiojilnica in die Wählerversammlung ge« 
leitet. Was dort geschah, dürsen wir nicht ver-

Km ehrlicher Kochstapler. 
Von Freden! WelZesley 

Marion Palmer hatte frei und unbeein-
iuxt gewählt, als sie Walther Starenberg ihre 
Hand sürS Leben reichte. Sie wußte Nichts 
»der ihn, da Niemand etwas über ihn wußte; 
kun als er in dem einzigen Hotel der hübschen 
kliiiin Neuengland-Stadt Milburne auftauchte, 
wir er einer der zahlreichen Sommirgäste und 
sul durch nichts Anderes als durch eine sehr 
miiehme Erscheinung aus. Er war ein schöner 
laitit, sein seines Wesen trug einen Anstrich 
m Nonchalance und er zeigte seine wissen-
Wiliche Bildung, wie seine geselligen Vor-
jipe nur dann, wenn man ihn dazu anregte, 
und selbst dann noch mit einem leichten Wider-
jhebtn. 

„Walther Starenberg, Wien, Oesterreich," 
i> hat» er sich in die Fremdenliste des Hotels 
tinzetragen; und er würde vielleicht während 

ÄAsenthalteS in Milburne in dem Strome 
k: Gäste unbeachtet geblieben sein, hätte nicht 
tc nndlges Stubenmädchen sofort bemerkt, daß 
iba seiner Namenschiffre im Taschentuch eine 
sraBifldige fitone eingestickt war. Wie ein Lauf« 
fraet verbreitete sich die interessante Neuigkeit 
:n ganz Milburne, und Walther Starenberg 
noachle eines Morgens als berühmter Mann. 
Kon dem geschniegelten Clerk des Hotels erhielt 
k die unterthälligste Meldung, daß eine Flucht 

von Zimmern im untern Stockwerk mit ganz 
bewundernswürdiger Aussicht ihm zur Verfü-
gung stehe; drei Kellner stritten sich um die 
Ehre, ihm beim Frühstück aufwarten zu dürfen, 
und um 10 Uhr folterte eine Dame das Cla-
vier im Parlor deS Hotels mit der Hymne: 
„Gott erhalte Franz den Kaiser." Um I I Uhr 
stellte sich der Interviewer des Milburner „Wäch-
ter der Freiheit" ein, den Starenberg sogleich 
zur Thür hinaus geleitete, was jenen nicht hin-
derte, am nächsten Morgen seine Unterredung 
mit dem „Sprossen eines der ältesten europäi-
schen AdelSgeschlechter" wiederzugeben. Um 12 
Uhr hatte eine jung« Dame, deren Kammerzofe 
die Freundschaft ienes Stubenmädchens genoß, 
welche jene welterschütternde Entdeckung gemacht 
hatte, bereits ein altes Weltadelsregister aufae-
stöbert. Nun wurde mit Hilfe des alten Musik-
lehrers an dem Milbnrner-Seminar ausgeklü-
gelt, daß Walther Starenberg mit der neun-
zackigen Krone wohl der Sohn des erlauchten 
Grassn Bctho von Starcnlierg und in Folge 
dessen auch der Erbe der Grafschaft gleichen 
Namens sein müsse. 

Der Gegenstand all dieser Aufmerksam-
leiten verlor indeß seinen Kopf nicht, vermuth-
lich weil er sein Herz bereits verloren hatte. 
Ein kleiner Dienst, welchen er Miß Palmer bei 
einer zufälligen Begegnung geleistet hatte, als 
ein betrunkener Straßenbummler sie belästigte, 

war die Ursache ihrer Bekanntschaft gewesen; 
ein Picnic gab Gelegenheit, sich näherzutreten 
und schließlich machte er ihr, zu ihrer auf-
richtigen Genugthuung und Freude, ausfallend 
den Hof. 

Marion war eine reiche Erbin, romantisch, 
ehrgeizig, eigenwillig und grenzenlos verzogen; 
aber sie liebte Walther und zwar mit der gan-
zen Glulh eines leidenschaftlichen Herzens. 

„Du hast mir ja nie gesagt, daß Dein 
Vater ein so vornehmer Mann ist," meinte sie 
ein wenig erregt an dem Tage, welcher ihn 
zum Löwen von Milburne machte. 

„Nicht?" warf er gleichgiltitz hin. „Nun 
ich glaubte, in Amerika sei man srei und gleich-
berechtigt, und außerdem schmeichelte ich mir, 
nur meiner eigenen Person halber von Dir 
geschätzt zu werden." 

„Du hast auch gan; Recht, Liebster!" flü-
sterte sie. I n der Nachr aber blieb sie noch 
lange auf und kritzelte in träumerischer Selbst-
Vergessenheit wieder und immer wieder den 
Namen „Marion Gräfin Starenderg- auf das 
vor ihr liegende Blatt, und als sie endlich den 
Schlummer suchte, träumte sie nur von neun-
zackigen Grafentronen un) Soireen bei Hofe. 

Als Wallher Starenberg es ablehnte, auS 
seiner Wohnung im vierten Stock in die Bele-
tage zu ziehen, als er die Aufmerksamkeiten, 
mit welchen man ihn überschüttete, unausgebeu-
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der 70ifl«t Jahre gezeigt waren: wenn das 
Deficit trotz der äußerst günstigen Verhältnisse 
in einer andauernden Periode deS tiefsten Frie-
denS dennoch nicht beseitigt wurde, so fehlt eS 
nur am Wollen oder Können — oder an Beiden. 
Redner bespricht einzelne wirthschaftliche Fragen 
eingehend, insbesondere die Geiverbegeseygebung, 
die Eocialresorm und schließlich die Eisenbahn-
fragen, welch« für Gonobitz ein besonderes In -
teresse haben, da der Abgeordnete auch die Aus-
sichten der Bahnverbindung mit Gonobiy ein-
gehend erörterte und sich erbst, für dieselbe 
nach besten Kräften mit Rath und That einzu-
toten. 

Nach seinen mit gespannter Aufmerksam-
keit verfolgten und mit ungeteiltem Beifalle 
aufgenommenen Ausfihrungen dankte der Vor-
sitzende, Herr Notar Kummer, dem Abgeordne-
,en für seine bewährt« Thäligkeit und fügte 
unter allgemeiner Acclamation die Erklärung 
bei, Gonobitz werde an der Wahlurne sein Ver-
trauen in seinen Abgeordneten bezeigen. Wir 
können diesen Bericht nicht schließen, ohne der 
herzlichen Ovationen zu gedenken, welche später 
beim fröhlichen Mahle dem Abgeordneten und 
den Gästen auS Cilli, Weitenstein u. s. w. 
dargebracht wurden und welche seitens der 
Herren Dr. Foregger, Dr. Neckermann, Rakufch, 
Dr. Lautner eine eben fo herzliche Erwiderung 
fanden. Bestehen schon seit jeher zwischen den 
beiden Nachbarorten die innigsten sreundschaft-
lichen Beziehungen, so wurden dieselben gestern 
neuerlich um so fester geknüpft; wir betrachten 
uns Alle als Brüder im Kampfe um das ge-
meinfame Wohl und stehen unS »eidlos zur 
Seite, wie eS guten Nachbarn geziemt; möge 
diefer Geist der Eintracht, dieses Verständniß 
für die gemeinsamen Interessen an allen Eul-
turstätten der grünen Steiermark herrschen! 

Unverhofft — kommt oft. 
Der Wahlaufruf des „Slovensko drustvo" 

in Marburg hat nunmehr auch die Drucker-
presse passtet. I n einer fonderbaren Stilisirung, 
die wahrscheinlich das Verlangen nach slove-
nischen Parallelclassen an den untersteirischen 
Gymnasien, nach Slovcnisirung der Lehrerbil-
dungsanstalt in Marburg und nach Errichtung 
slovenischer Lehrkanzeln für die practifchen juri-
dischen Fächer an der Gra:er Universität er-
klärlich machen soll, — enthält dieser an die 
Slovenen adressirte Ausruf alle jen« Postulat«, 
wtlch« in des Jahres Einerlei im bekannten 
„national - conservativen" Marburger Blatte 
breitgetreten wurden. Auch die segensreiche Thä-
tigkeit der Majorität des Abgeordnetenhauses 
und deren Erfolge werden berührt und der 
Regierung ein kleiner Panegyricus zu flöten 

tet ließ, erlosch das allgemeine Interesse für 
ihn zuiehends — und als er feine Verlobung 
mit Marion Palmer veröffentlichte, als der 
Hochzeitstag angesetzt wurde, da lebte man — 
besonders aber der weibliche Theil dieses „Man" 
— der festen Ueberzeugung, er sei ein Hoch-
stapler, ein Abenteurer: „das habe man schon 
lange gewußt, daS fei unfchwer zu begreifen." 

Marions Vater zollte der Wahl seiner 
Tochter ebenfalls nur wenig Beifall. 

„Er weiß zu viel," Marion, „ist zu gründ-
lich gebildet für einen Grasen," sagte er. „Sieh' 
nur. welch' perferteS Englisch er spricht. Und 
dann giebt er zu wenig Aufschluß über feine 
Verhältnisse. Wenn Ihre Tochter mich heirathet, 
sagte er. fo thut sie'S, ohne darum besorgt zu 
fein oder darnach zu forschen, wer ich bin, ohne 
mehr zu wissen, als daß ich sie liebe und für 
sie forgen kann! Als ich ihm andeutete, daß 
er nun wohl «in wenig großartiger auftreten 
könne, da er ja wisse, wie reich ich fei, meinte 
meinte er. ob er etwa nach Deinem Vermö-
gen gefragt habe? Es ist wahr, das hat 
er nicht gethan, und gerade darum ist er mir 
unsympathisch, denn das ist nicht geschäftsmä-
ßig." (Dies war derjenige Fehler, welcher in 
Mr . Palmers Augen als der unverzeihlichste 
erschien). „Doch, Marion, Du bist mündig und 
hast immer Deinen eigenen Kops gehabt; hei-
rrtth,' ihn, wenn Tu ßatsluf.itfttfaft, Kannst 

„Z>e»tsche Zöncht." 

gesucht, welcher sür ernst genommen werden 
könnte, wenn man nicht vorher ausgeplaudert 
hätte, daß in der Versammlung deS „Slovensko 
drustvo", in welcher der Aufruf beschlossen 
wurde, es zu überaus lebhaften Debatten und 
„sensationellen" Enthüllungen gekommen sei, 
welch' letztere, nach Ausführung eines Redners 
darthun sollten, daß in Untersteiermark noch 
nie so toll germanisirt wurde, wie in den 
letzten Jahren. So wenig Glaube» diese ge-
genstandSlofe Hyperbel finden kann, ebenso 
wenig Wahrheit wird man auch aus den un-
logischen Schwulstigkeiten des Aufrufes heraus-

.lesen, auf dessen Verfasser wir die Worte un« 
feres Altmeisters anwenden möchten: 

„Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung 
schwinde». 

Der immerfort an schalem Zeuge klebt, 
M i t gier'ger Hand nach Schätzen gräbt. 
Und froh ist, wenn er R«genwürmer findet." 

Zum Glücke beginnt das flovenifche.Land-
volk selbst klar zu sehen und zu begreifen, daß 
es unter liberalem Regime noch immer tausend-
mal besser fahre, als unter „national-conserva-
tivem." Die Wahlmännerwahlen, welche ani 
verflossenen Montage begann«», haben so man-
ch«m Percy des stovenischeu TraumreicheS 
recht unsanft die Augen gköffnet. Die flovenifche 
Gemeinde Umgebung Cilli wählte unter den 
Augen deS ihr vom nationalen Areopag zuge-
dacht« n Abgeordneten Miha VoSnjak nur libe-
rale deutfchjreundliche Männer. Dies war die 
verständlichste Antwort auf den Aufruf deS 
„Slovensko drustvo". „Es war ein Schlag der 
ging durch alle Glieder." Einen solchen AuS-
fall konnte Niemand erwarten, zumal eine dies-
bezügliche Agitation seitens der deutschen Städter 
gar nicht stattgefunden hatte. Verblüfft und 
consternirt sahen sich die Herren an, welche bis-
her das Landvolk al« stupide Masse zu be-
trachten gewohnt waren. Nicht genug, daß 
gegen Herrn Miha Vosnjak aus der eigenen 
Partei laut Meldung des „Slovenski Gofpodar" 
ein GegencaiHidat erstand, daß also die Bande 
strammer Disciplin gUockert wurden, ging schon 
am ersten Wahltage ein vermeintlich »nein-
nehmbareS Bollwerk verloren. Die großheilige 
Zahl von Wahlmäiiner», welche die Gemeinde 
Umgebung Cilli wählt«, darf zum guten Zeichen 
genommen werden. Sie hat, w bescheiden sie 
ist, die Siegeszuversicht getrübt und die Be-
sorgnis geweckt, daß auch anderwärts nicht 
AlleS so gehen werde, wie der Herr Pfarrer 
und der Herr Caplan es wollen. Wenn sie auf 
den schließlichen Ausfall der Wahlen von un-
tergeordneter Bedeutung ist, so ist sie doch e«n 
erfreuliches Symptom, daß es in der slovenifche» 
Bevölkerung zu tagen beginnt. 

Wir haben in unserer letzten Nummer be-

ja im schlimmsten Falle immer zu mir zurück-
kehren." 

„Das sollte ich thun, wenn ich betrogen 
wäre? Hierher in dieses klein« Klatsch»«st zu-
rückkommen? — niemals!" entgegnete Marion 
entrüstet. „Du weißt. Papa, ehe ich mich dazu 
entschließen könnte, eher stürbe ich. Aber ich 
liebe Walther, ich vertraue ihm und ich hei-
rathe ihn!" 

Und dies geschah. Einige Tage später, nach 
einer kurzen Hochzeitsreise in die «reen rnoun-
tains von Vermont, trennte sich das junge Paar 
in Newyork von dem prächtigen Herrn Papa, 
der eine Reise nach Südamerika antreten mußte, 
wo «r an einem Eifenbahnunternehmen bethei-
tigt war. 

„Also Du liebst mich wahrhaft, wirklich, 
Marion?" fragte Wallher seine junge Frau 
am Abend dieses TageS. als sie allein beiein-
ander fassen. 

„Kannst Du noch zweifeln ?" antwortete sie. 
„Aber liebst Du mich, mich selbst?" fuhr 

er fort, den Blick fast ängstlich auf sie gerichtet. 
„Würdest Du morgen, wenn unsere Vermögens-
Verhältnisse nicht so wären, wie Du jetzt an-
nimmst, mit mir gehen und den schlimmen, so 
wenig lohnenden Kamps, den der Unbemittelte 
mit der Welt um s«in tägliches Brot kämpfe» 
muß, beherzt aufnehinen? Würdest Du mit der-
selben Liebe mein treues Weib sein in gute» 
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merkt, daß, wenn die Neuwahlen einige Ueber» 
raschungen bieten sollten, dieselben gewiß nicht 
zum Nachtheile der deutsch-fortschrittlichen Par> 
tei Steiermarks auSschlagen werden. Tas &r-
eigniß vom 11. Mai — als folcheS können nm 
wol den zum erstenmale bei tinet Reichs? atds-
wahl erfolgten Sieg des liberalen Gedanken» 
in der UmgedungSgemeind" hinstelle» — bnveiit. 
daß wir Recht hatten; es beweist aber a»t 
daß die bäuerlichen Wähler mit der aufgedrun-
genen Candidatur des Herrn Miha Vos»,dl 
nicht einverstandkn sind. 

Leid«? sind die liberalen Slooenen »och 
immer verurtheilt, von engherzigen Strebe» 
und seichten Dutzendmenschen terrorisirt zu nm> 
den. Doch die Stimmen d«r Unzufriedenen wer-
den immer vernehmlicher, und trog des Hoch 
drnckes der Pfarrhöfe wird schon der diesmalig-
Ausfall der Reichstagswahlen zeige», daß jene 
compacte Masse, mit welcher die slovemschea 
Abgeordneten Steiermarks flunkerlen, nicht er,-
stire, und daß alle Forderungen nach flooeiu'chit 
Amtirung nicht im Volke, sondern in den Pfan-
Höfen und in den Köpfe» herzlich unbedeutende: 
Schreier entspringen. Die Schulweisheit der 
Herren Peroaken, welch« sich schon anmaße 
die Mandate in d«n Stadt«» und Märkten ja 
vergeben, ließ sich wol nicht träumen, daß »ach 
der für sie günstigsten parlamentarischen Epoche 
der Tag kommen könne, an dem ihr Monopol, 
die Landgemeinden, zu wanken beginnen werte. 
Und wenn die liberalen Wädler in den i!an5-
gemeinden CilliS diesmal auch noch unterlieg:», 
ihre Minorität wird eine achtuuggebieunSt 
sein und besser als alle bisherigen Kundgebim-
gen darthun, daß der heller denkende I M 
des Volkes keinen Pfifferling für die Berfp«» 
chungen und Verheißungen feiner egoiiischen 
Wortführer geb«. Besser als eS bereits an 
Montage geschehen, konnte der Aufruf fce4 
„Slovensko drustvo" nicht beantwortet roetöen. 

Aundschau. 
Deutschland [ F ü r s t B i s m a r c k ü b e t 

d ie S o n n t a g S a r b e i t . ) J«n« Herren, 
welche den Fürsten BiSmarck als einen Reactio» 
när verschreien, dürften durch dessen fluSfify 
rungen über Die Sonntagsarb«il doch einet 
Besseren belehrt worden sein. Wir geben „ 
Nachst«l>«nden einig« Stellen feiner diesbe;llz-
lichen Rede im Reichstage: „ . . . Die große 
Frage, die sich zuerst aufdrängt: ist dem Arbei-
ter überhaupt mit dieser zwangsn>eifen son»> 
tagsfreiheit und polizeilichen Aufsicht gedient' 
— könnte ja die Enquete beantworten, wenn 
man die Arbeiter darüber abstimmen ließe; 
wollt I h r Euch bei Strafverbot gefallen 
lassen an Sonn- und Feiertagen nicht !i 

wie in schlimmen Zeiten, in Reichthum, rote ui 
Armuth?" 

„Was für Thorheiten Du sprichst!" -r.t> 
gegnete sie. von dem Tone seiner Rede bettoffen. 
„WeShalb fragst Du darnacht" 

„Deshalb, mein Leben," erwiderte er zo-
gernd, „weil — Dein Gatte einfacher Commii 
bei Tiffany ist, ein jährliches Einkomme» von 
achthundert Dollars hat und heute der l:?it 
Tag feiner Sommerferien abgelaufen ist. C, 
fluche mir nicht — wende Dich nicht ab!" 

„Ein Commis ?" rief sie aufspringend uns 
sich zu ihrer ganzen Höhe emporrichtend, „dam 
hast Du mich also getäuscht. Und Tu ivillft ein 
Ehrenmann sein? Du schwörst mir mich ;u 
lieben?" 

Mit lautem Stöhnen sank sie an dem 
Sopha nieder und begrub, glühend vor Erre-
gung, ihr Gesicht in den Händen. 

„Wenn ich Dich hinterging, Station," 
sagte er leise und mit gebrochener Stimme,,so 
geschah «S nur auS gr«nz?nlos«r Liebe zu?tr, 
aus der unbeschreiblichen Sehnsucht, Dich mem 
nennen zu können. Selbst der Engel des Lich»» 
würde sich, um den Preis Deine» ;Befitze- j« 
erringen, in das Gewand der Falschheit hüllen. 
Vergieb mir meine unendlich« Lieb«! Äetgied 
mir, daß ich Dich vergöttere! Ich will rar 
Dich arbeiten, aber verlaß mich nicht! La? 
mich bei Dir bleiben. Dich zuweilen lachel» 
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arbeiten ? Aber die Frage, ob er seinerseits 
vierzehn Percent seine» TaglohneS entbehren 
Bill, wird er ganz bestimmt verneinen. I n den-
jenigen Fällen, wo bisher nach dem Gange 
ver Ratur der Geschäfte die Sonntagsarbeit 
ui dauernder Weise stattfindet, wird überhaupt 
die Sonntagsarbeit nicht ruhen können. I n der 
Vorlage selbst ist eine Anzahl solcher Fälle nicht 
vorgesehen. Nehmen Sie z. B. die Brennereien 
und Brauereien: wenn am Sonntag nicht ge-
maischt werden darf, so kann man am Mittwoch 
nicht brennen, wird am Sonntag nicht gebrannt, 
so kann am Donnerstag nicht gemaischt werden. 
DaS sind also schon nothwendige Ausnahmen. ES 
gibt eine Reihe anderer nicht blos chemikalischer 
Beiarbeitungsprocesse, wo das Erkalten der 
Feuer, da» Austrocknen oder Sauerwerden der 
Unterlage be« Betriebes nothwendig eintritt, 
sobald ein Tag pauttrt wird. Man kann am 
Sonntag nicht pausiren und Montag wieder 
beginnen. Kur^ eS gibt eine ganze Menge von 
Ausnahmen. Aber überall, wo Ausnahmen 
nicht gemacht werden, entsteht hier nur die 
Frage, wo kann der Arbeiter vierzehn Percent 
seines Lohnes entbehren? Ich glaube, daß von 
diesen vierzehn Percent der Arbeitgeber je ein 
Sechstel auf die Wochentage vertheilt, daß also eine 
Lohnsteigerung eintreten muß. um die Arbeiter 
sur den AuSsall ihres Lohne» zu entschädigen. 
Ja. meine Herren, sind Sie aber dessen ganz 
sicher ? Glauben Sie, daß Sie diesen Wechsel 
einlösen können? Glauben Sie, daß der A r -
beiter wirklich seinen Lohn nicht verlieren wird ? 
Ich bin ganz gewiß, daß das eintreten wird. 
Ich fürchte, daß der knappe Lohn der Arbeiter 
«us diese Weise, wenn nicht um ein Siebentel, 
so doch um ein Zehntel noch geschmälert werden 
wird. Bei einem Lohn von 600 Mark oder 
200 Thalern jährlich beträgt der Ausfall 
immerhin 72 Mark, auf den Monat sechs 
Mark. — Würden Sie bereit sein, dem Ar-
beiter einen solchen Abzug aufzuerlegen? Ich 
glaube es kaum und hoffe jedenfalls, daß Sie 
den Arbeiter nicht auf einen unbestimmten Kampf 
mil seinem Arbeitbeger anweisen wollen, ob er 
von diesem ein Siebentel deS verlorenen Lohnes 
wieder erobern kann oder nicht. Schließlich ist 
es doch immer der Arbeiter, der gestraft wird, 
wenn die Industrie geschädigt wird. Entweder 
muf! sie ihren Betrieb einstellen, oder eine 
Menge von Arbeitern entlassen. Jedenfalls weiß 
der Arbeiter nicht, an wen er sich halten 
soll. Ich kann nur so viel sagen, die Leute 
ardeilen, so viel sie können oder mögen, nach 
ihren Kräften, und es ist erklärlich, daß. wen» 
sie am Sonntag ausgeruht haben, sie am Mon-
lag arbeitsjähige? sind. Aber wenn sie sich 

sehen; und ich will beglückt sein! Tu sagtest 
ja auch, daß Du mich liebtest, und daß es Dich 
nicht kümmere, wer ich sei." 

Ja, das war das Schlimmste: daß sie 
einsah, er habe sie ja eigentlich gar nicht be-
trogen. Sie selbst war e« gewesen, die sich ein« 
geredet, alle ihre Gefühle für ihn seien reine 
Liebe, und eigentlich war'S doch nur kühler 
Ehrgeiz, verblendeter Hochmuth. Aber warum 
eben haßte sie nicht sich selbst, sondern ihn 
— ihn. 

„Das Gesetz hat mich zu Deinem Weibe 
gemacht," sagte sie endlich kalt und mit her« 
dem Auflug. Darum erheischt es meine Pflicht 
Dir zu folgen. Ich werd« allerdings bei Dir 
bleiben, aber ich kann Dir von nun an weder 
Liebe noch Achtung zollen." 

Am nächsten Tage gründeten sie einen be-
scheidenen Haushalt in drei kleinen Zimmern, 
einer Coltage oben im Harlem. wo es billige 
Miethen giebt und viele verheirathele New-
Aoiker Commis wohnen. Die Wohnung war 
ganz freundlich und behaglich, aber Marion 
weinte sich doch in den Schlaf, denn sie dachte 
darüber nach, wie verschieden dies Leben sein 
werde von dem. das sie früher geführt, und 
besonders von dem, daS sie sich erträumt hatte. 

Am frühen Morgen hörte sie an der Thüre 
klopfen und den Ruf ihres Gatten: „Guten 
Morgen! Ich muß nach der Stadt hinunter 
ins Geschäft, der Kaffee für Dich ist fertig. 
Adieu!" 

Dentsche Wacht." 

am Sonntag Vergnügungen gewidmet haben, 
dann wird der Montag blau. (Heiterkeit.) Und 
Sie können doch den Leuten keinen Zwang 
auferlegen, wie sie ihren Sonntag verbringen 
sollen. Allerdings handelt eS sich um körper-
liche Gesundheit der Arbeiter, daS höchste Gut, 
daS einem Menschen zu Theil werden kann. 
Aber demgegenüber darf man doch auch das 
Materielle der Sache nicht außer A c h t lassen. 
Was helfen denn dem Arbeiter die höchsten 
Güter, wenn er H u n g e r leiden muß? 

Horrespondenzen. 
RudolsSwerth, 10. Mai. (O.-C.) Z u d e n 

R e i ch S r a t h S w a h l en.] DaS Wahlfieber 
hat hier derart um sich gegriffen, daß eS be> 
reitS verheerend zu wirken beginnt; wenn mich 
nicht alles täuscht, wird Gras Margheri und 
der famose Pseiffer der neuen Candidatursseuche 
zum Opfer fallen. Graf Margheri. ehemals, 
— wie ihm daS Regierungsblatt vorwirft, ein 
Verfassungstreuer, hat seinen politischen Frack 
schon längst ausgezogen, und dafür genau nach 
Vorschrift der hohen Landesregierung die natio-
nale Surka angelegt; dieses Mittel nützte sechs 
Jahre lang, nun aber schützt e» nicht mehr. 
Die Landesregierung protegirt gegen itat den 
bekannten Professor Schuklje, und bringt da 
den bekannten „Dank. . ." zum Ausdrucke. 
Ob sich die Sorte das merken wird? Herrn 
Schukljes Anhang ist nichl allzu groß, doch 
hat er wie getagt die Regierung zur Seite und 
das will in Krain genug bedeuten. Die Landes-
Regierung hat sich für ihn schon so weit enga-
girl, daß eine Nichtwahl ihres Protectionskindes 
für sie selbst eine Niederlage bedeuten würde. 
WaS Herrn Pfeiffer anbelangt, so haben die 
unterkrainischen Städte das größte Interesse an 
dessen Nichtwahl, weil er als Gurtfelder natür-
lich trotz aller Versicherungen ein Feind der 
Umerkrainerbahn fein muß, denn, daß der Bahn-
bau den Verkehr in Gurkfeld herabmindern 
würde, das liegt wohl auf der Hand. Die Un-
terkrainerbahn wird uns und den Schwester-
städten im Südosten und Süden von unstreit-
barem Vortheile sein; daß aber Gurkseld und 
wohl auch Laibach unter ihrem Einflüsse leiden 
werden, scheint mir so klar, daß die ganze An-
gelegenheit von d i e s e m S t a n d p u n k t e 
aus betrachte u n d g e r a d e z u g l a u b e , 
daß g e g e n u n s e r e B a h n v o n den 
s l o v e n i s c h e n A b g e o r d n e t e n i n t r i -
g u i r t w o r d e n ist. W e n n dem n ich t 
so wä re , so m ü ß t e n d iese w ä h r e n d 
d e r s e ch s I a h r e d o ch G e l e g e n h e i t 
g e s u n d e n h a b e n d ie A n g e l e g e n -

Sie kleidete sich au und ging in die kleine 
Küche. Dort dampfte auf dem Petroleumkocher 
der duftende Kaffee, und in dem Eß- und 
Wohnzimmer war der Tisch sauber gedeckt — 
aber nur sür eine Person. 

Es war ein merkwürdiges Leben, das sie 
nun zu sühren begannen. Sie sah Walther nur 
eine kurze Stunde am Abend; aber ein Höfling 
konnte nicht ausu>erksamer und unterthäniger 
gegen feint. Königin fein, als ihr Gatte gegen 
sie eS war. Da sie den ganzen Tag mit ihren 
Gedanken allein blieb, so fing sie allmälig an, 
sich an ihre Lage zu gewöhnen. Sie fand I n -
tereffe an den häuslichen Angelegenheiten 
Anderer, sie erröthete und bekam Herzklopfen, 
wenn sie aus fremdem Munde das Lob ihres 
eigenen Gatten hörte: wie tüchtig, brav und 
hilfreich er gegen alle Welt gewesen, wie theuer 
ihm das Haus sei, in welchem seine Gattin waltete, 
und wie stolz Alle darauf waren, daß er solch 
eine Frau bekommen habe! Und sie erröthete 
wieder und fühlte wieder Herzklopfen, wen» er 
dann Abends heimkehrte, wenig sprach, seinen 
Blick senkte, sobald sie ihr Auge a»s ihm ruhe» 
ließ, und sie augenscheinlich noch ebenso verehrte 
als früher. Aber immer bäumte sich ihr Stolz 
und ihr verwundeter Ehrgeiz auf! 

Als es Winter wurde, war sie wieder mehr 
allein, denn Walther war fpät im Geschäfte 
thätig. Sie pflegte daS einfache Mahl für fein 
Kommen herzurichten und entdeckte eines Abends, 
als die Stunde schon ziemlich weit vorgerückt 
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h e i t z u r S p r a c h e und d i e B a h n zu 
S t a n d e zu b r i n g e n . Herr Pfeiffer 
wird also von keinem vernünftigln Menschen 
in unserer Gegend gewählt werden. Was seinen 
Gegencandidaten Herrn Notar PoZnik anbelangt, 
so hat er ein so wasserfarbeues Programm ent-
wickelt, daß er hoffen darf, auch unseren Ver-
faffungSlreuen nicht gerade „zuwider" zu wer-
den. Zu bedauern ist nur daS Eine, daß sich 
die Verfassungstreuen auS dem Städtewahlbe-
zirke nicht in aller Ruhe zusammenthun, um 
ber Candidateuseuche durch die Wahl eine» 
deutschen Abgeordneten ein Ende zu machen. 
Von dem könnlen wir die Befürwortung der 
Bahnfrage erwarten. Die slovenischen Abgeord-
neten werden ihren Sinn diesbezüglich mil dem 
Wahltage ändern, oder zum schweigen gezwun-
gen werden. Es fehlt hier eben ein Führer. 

Laibach, 13. Mai. (O.-C.) sD i e Ü i t a l» 
n i c a-P o l i t i k e r u n d B a r o n W i n k l e r.j 
I n der jüngst abgehaltenen Versammlung des 
slovenischen Executiv-ComiteeS kam eS zu über-
auS heftigen Scenen. Der Vorsitzende, Ritter 
von Bleiweis, mußte wiederholt von der Glocke 
den ergiebigsten Gebrauch machen. Er gab be-
kannt, daß der pensionirte Baurath Franz Po-
totschnik und der Landesgerichtsrath Hren in 
Klagenfurt ihre Candidaturen angemeldet haben. 
Als Candidaten für die Stadt Laibach empfahl 
er den Grafen Hohenwart. Nun erklärte Dr. 
Tautscher. daß. wenn der Landespräsident Wink-
ler die Candidatur Professor SchukleS in den 
Städten und Märkten Uuterkrains seitens der 
Regierung unterstutze, von der Wahl deS Grafen 
Hohenwart in Laibach keine Rede sein könne. 
Er (Tautscher) melde daher seine Candidatur 
in der Landeshauptstadt an. Gegen eine solche 
Candidatur legte jedoch Dr. Poklukar ohne sich 
auf Gründe einzulassen sein Veto ein. I n hef-
tigen Worten erging sich indeß der bisherige 
Abgeordnete Dr. Kljun gegen die Agitationen 
deS Professors Schukle. Er führte aus, daß bei 
solchem Treiben es sich die slovenischen Abge-
ordneten für die Zukunft überlegen werden, der 
Regierungspartei anzugehören. Dr. Zarnik stellte 
den Antrag, das Komitee zu beauftragen, sich 
zu B »ron Winkler zu begeben und Aufklärung 
gen zu verlangen, warum er die Candidatur 
Professor Schukle'S, welche auf allgemeine 
Opposition stoße, unterstütze und fördere. — 
Sollte der Landespräsident Winkler nicht die Ge-
wogenhcit haben, eine befriedigende Aufklärung 
zu geben, so möge sich das Comitee direct an 
den Ministerpräsidenten wenden. Dr. Kljun er-
klärte sich gleichzeitig bereit nach Wien zum 
Grafen Taaffe zu fahren, um über Baron Wink-

war, daß die Theebüchse leer sei. So stürmisch 
auch die Nacht war. sie nahm rasch noch Bashlick 
und Mantel und eilte fort, denn der Laden war 
ganz in der Nähe und die noch belebten Slra» 
ßcn hell erleuchtet. Auf ihrem Rückwege wurde 
sie vou einem auffällig fein gekleideten Herr« 
angeredet, der mit weinschwerer Zunge seine 
Zudringlichkeiten an sie richtete. 

„Einen Kuß nur, Kleine!" rief er und 
folgte ihren Schritten. 

»Ich bitte, verlassen Sie mich, mein Herr 
oder ich werde um Hilfe rufen." stammelte sie. 

..Hilfe? ganz recht. Aver erst ein:n Kuß 
und dann laß ich Sie frei!" beharrte er und 
näherte sich ihr dreist. 

Ein Schrei, dem das triumphirende Ge-
lächter eines Berauschten folgte — das Nahen 
herbeistürmeuder Schritte — und sie sah ihren 
Verfolger niedersinken. Sie selbst fühlte sich von 
einem starken Arm umschlungen und schnell 
nach Hause getragen. Der plötzliche Schrecken 
raubte ihr Kraft und Sprache; sie konnte nur 
heftig schluchzen, während ihr Gatte sie auf 
Sopha bettete, sie in eine Decke hüllte, die 
Lampe hochschraubte und das Feuer zu Heller 
Gluih ausschürrte. 

„Kann ich nichts sür Dich thun ?" fragte er 
endlich, als sie die Herrschaft über sich allmä-
lig wiedererlangte, „ganz gewiß nicht» ? Dann 
soll ich wohl MrS. Williams bitten, bei Dir 
zu bleiben?" 

„Walther," sagte sie nach einer Weile und 
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let Beschwerde zu führen. Kurz, die Versamm-
lung beehrte ihren gewesenen Liebling mit einem 
eklatanten Mißtrauensvotum. 

Kteine Hhronik. 
s R e l i g i o n uno P o l i t i k . ) Das cle-

ricale „Linzer Volksblatt" bringt folgende No-
nz, zu der jede Glosse wohl überflüssig ist. 
„An nicht wenigen Orten werden die Wahl-
männerwahlen aus einen der Bitt-Tage fallen. 
Würden die katholischen conservatiocn Wähler 
an den Biuprocessionen theilnehmen, während 
zur selben Zeit gewählt wird, so könnte das 
von verhängnißvollen Folgen sein. Wir machen 
daher dringendst auf die Gefahrg aufmerksam, 
die hiedurch entstehen könnte. Gewiß wird Gott 
auch in zeitlicher Beziehung um so mehr Segen 
und den Feldsrüchten Gedeihen schenken, wenn 
die katholische Bevölkerung gewissenhast die 
Wahlpflicht erfüllt.* Bei dem oben erwähnten 
Zusammemreffen geht also die Wahlpflicht auf 
jeden Fall der Theilnahme an den Binproces-
sionen vor. 

[ V o n den U n i v e r s i t ä t e n . ^ Nach 
der neuesten Zusammenstellung betrug die Zahl 
der Medicin-Studirenden im Winter-Semester 
1884/85 an den einzelnen deutschen Universi-
täten wie folgt: Berlin 1133, München 847, 
Würzburg 791, Leipzig 695, Greisswald 408, 
Brrslau 370, Graz 369, Freiburg 307, Halle 
268, jBonn 251, Königsberg 247, Erlangen 
222, Heidelberg 210, Marburg 206, Straß-
burg 204, Zürich 199, Göttingen 190, Tübin-
gen 185, Bern 184, Kiel 174, Jena 155, Genf 
144, Gießen 135, Basel 113, Rostock 87. Sie 
alle überragt Wien mit 2291 Studirenden. 

s l l eber d a s H o n o r a r , ] das Goethe 
von seinem Verleger Cotta für feine Werke er-
hielt, herrschen mitunter völlig irrige Ansichten. 
Aus dem „Börsenblatt sür den deutschen Buch-
Handel" ist zu ersehen, daß Goethe selbst 
233,969.21 Gulden, seine Erben 270,973.53 
Gulden empfangen hiden. Der Irrthum, Goethe 
habe für seine Werke im Ganzen nur die Summe 
von 228.000 Gulden erhalten, ist daraus ent-
sprungen, daß in dem Briefwechsel zwischen 
Schiller und Cotta der ihm beigefügte Auszug 
des Honorar-Contos mit dem Todesjahre des 
Dichters abschließt. Man sieht, daß die Heroen 
unserer Literatur durchaus keine Hungerhonorare 
von ihren Verlegen, erhielten, wie noch vielfach 
geglaubt wird. 

sDie C h o l e r a f u r c h t,1 welche jüngst 
durch den AuSbruch der unheimlichen Krank-
heit in Jativa neu angeregt worden, hat sich 
den Versuchen deS Arztes Ferran zu Tortosa 
m Katalonien, durch Einimpfen des Koch'fchen 

hielt inne, da sie über ihre eigene Stimme er-
schrak. 

„Nun, Marion?" fragte er zurück, als er 
sich zu ihr niederbeugt.' und ihr seinen Arm 
bot, um sie in ihr Zimmer zu geleiten. 

„ Ich habe Dich immer geachtet," fuhr sie 
kaum vernehmlich fort, „und nun — liebe ich 
Dich !* Sie zog sein Gesicht zu dem ihren 
herab, damit er ihr Erröthen nicht sehen 
möge. 

Welch «in glückliche» Leben begann von 
nun an für die Beiden; der Frühling brachte 
ihnen mit seinem Blüthenschmuck auch ein klei-
neS Menschenkind als Geschenk. Walther betheu-
erte ihr. daß sie nicht nur die reizendste kleine 
Frau in New-Dork, sondern auch die beste 
Mutter und die vortrefflichste Wirthin s«i, und 
sie war selbst erstaunt darüber, daß ihr Geld 
immer so lange ausreichte. Sie konnte gar nicht 
fassen, auf welche Weise ihr Gatt« eS ermög-
lichte, sie noch, nackdem die Wochenausgaben 
bestritten, durch allerhand NippeSsachen. dann 
und wann sogar durch ein Schmuckstück zu über-
raschen. Am ersten Morgen ihres Zusammen-
sein« nahm sie Nadel und Scheer« und trennte 
die verhaßten Grafenkronen au« ihres Mannes 
Taschentüchern, allerdings nicht ohne etwas 
Wehmuth im Herzen. Mi t der Zeit aber verlor 
sich ihr Ehrgeiz vollständig, und sie konnte sich 
sogar zu dem Scherz aufschwingen, ihr kleines 
Heim „Schloß Starenberg" zu nennen. 

„Peutsche Macht." 

Commabacillus den Choleraanfällen ihre Schärfe 
zu nehmen, sehr nützlich erwiesen. Nachdem 
Dr. Ferran festgestellt hatte, daß Kaninchen, 
denen vorher eine geringe Menge Bacill-«flüssig -
teil eingeimpft worden war. später muter und 
aesund blieben nach Aufnahme einer so großen 
Menge des Krankheitsstosses. daß sie bei nicht 
geimpften Thieren unfehlbar den Tod verur-
sachte, versuchte er die Impfung an sich selbst 
und ei»em Freunde. Bei Beiden entstand an 
der Impfstelle eine Anschwellung, allgemeines 
Uebelbefinden und alle Anzeichen eines leichten 
Choleraansalle«, die jedoch binnen 24 Stunden 
wieder verschwanden. Eine Woche sp iter wurde 
die Einspritzung in gleicher Stärke sacht Tro-
psen) wiederholt, ohne, außer der leichten An-
schwellung an der Impfstelle, das geringste Un-
behagen zu verursachen. Dr. Ferran ist seitdem 
fest überzeugt, in der Impfung ein unfehlbares 
Schutzmittel gegen die Cholera gefunden zu ha-
ben, und der jüngste Ausbruch der Krankheit 
in Jativa hat ihm rasch selbst au« entfernten 
Theilen deS Landes eine Menge Personen zu-
geführt, welche daS Schutzmittel gleichfalls an 
sich versuchen wollen. Auf wie lange da« Mit-
tel schützt, kann natürlich erst die Zukunft er-
weisen, aber daß eS schützt, schein» nach den 
bisher angestellten Versuchen außer Zweifel zu 
stehen. 

[ B e l e u c h t u n g des a t l a n t i s c h e n 
O c e a n s.j Man schreibt der „Pr . " auS New-
Dort: „Eine« der kühnsten amerikanischen Pro-
jecte ist die soeben allen Ernste« in Aussicht 
genommene Beleuchtung des atlantischen Oceans 
mittelst elektrischen LichteS. Man will einen be-
leuchtenden Weg quer über das Meer von der 
NeusoundlandBank bis zur irischen Küste her-
stellen. Zu diesem Zwecke sollen Schiffe in 
Entfernungen von je 200 Seemeilen in gerader 
Linie auf offenem Meere derartig verankert 
werden, daß sie sich allseitig um den Anker 
drehen können, ohne ihn zu lockern. Diese Leucht-
schiffe sollen durch electrische Kabel untereinan-
der und mit dem Ufer verbunden und auch zur 
Vermittlung deS Telegrammverkehrs benutzt 
werden. Dieses Project mag auf den ersten 
Blick etwas phantastisch erscheinen, aber man 
ist hier fest überzeugt, daß dasselbe früher oder 
später zur Ausführung gelangen werde." 

[ E i n e Z i g e u n e r g e s c h i c h t e.] Vor 
ungefähr sech« Jahren wurde zu Niederlahn-
stein a. R. das sieben bis neun Jahre alte 
Söhnchen einer Arbeiterfamilie vermißt: man 
glaubte es sei im Rhein ertrunken. Das Kind 
wurde aber von einer Zigeunerbande entführt 
und als Bettelknab« benutzt, unter dem Vor-
geben, die Eltern desselben seien gestorben und 
sie selbst Verwandte von ihm. Auf verschiedenen 

So kam wiederum der Monat Mai heran. 
Marion fand, daß ihr Gatte jetzt zuweilen recht 
gedankenschwer und zerstreut erschien; sie warf 
ihm feine Schweigsamkeit nnd Zurückhaltung 
vor, aber er zwang sich zu der Versicherung, 
daß „Alles gut gehe." 

Eines Morgens verließ er sie früh, ohne 
den gewohnten Abschied. Man schickte im Laufe 
de« Tages au« dem Geschäfte herauf: ob Mr . 
Starenberg denn krank sei. er habe sich noch 
nicht sehen lassen? Ein schrecklicher Verdacht 
wurde rege in ihr, sie suchte ihn mit ihrer gan-
zen Energie zu unterdrücken. I n peinlichster 
Art harrte sie den Abend hindurch; ganz spät 
erschien er, sorgenvoll die Züge umdüstert. 

„Marion," sagte er hastig, „wir müssen 
mit dem Frühesten fort. Ich habe Dir etwas 
Wichtiges mitzutheilen. Fühlst Du Dich stark 
genug, es anzuhören?" 

„Morgen abreisen? Um Gott, Walther, 
was ist vorgefallen?" ächzte sie. „Walther — 
e« wurde schon aus dem Geschäfte nach Dir 
geschickt — Du hast doch nicht " 

„Was denn — warum weinst Du so, mein 
Liebling ? Die Nachtwache hat Dich ausgeregt 
Lege Dich nieder — ruhe Dich aus, denn 
morgen früh reisen wir nach Deutschland." 

„Walther ich verstehe Dich nicht! Warum 
müssen wir denn fliehen ? Ich weiß es, Du hast 
nicht« BöseS gethan; bleibe, e« wird sich alles 
aufklären, Alles gut werden!" 
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Streifzügen mitgeführt, wurde dasselbe schließ, 
lich in der Scheune eine« Bauerngehöftes za-
rückgelassen, welche zudem noch wahrscheinlich 
von der Bande in Brand gesteckt wurde. W«-
gen BrandunglücK wurde das Kind in Unter-
suchung gehalten, schließlich abe- unschulvig ge-
lassen. Ein mitleidiger Bauersmann nahm nch 
endlich de« armen Kinde« an und schickte da»-
selbe in die Schule. Später kam der Knabe zu 
einem Holzschuhmacher in die Lehre. Hier 'and 
er nun beim Durchblättern e'ne« Kalender« die 
Ansicht und den Namen „Niederlahnstem" und 
beides erweckte Jugendeindrücke in ihm. Er 
erkannte den Ort seiner Jugend indem er sagte 
„Hier habe ich al« Kind gelebt, von hier au» 
bin ich mitgenommen." Die von hier au« er-
folgten Nachforschungen ergaben als Resulta'. 
daß dort vor sech« Jahren das Kind einer 
Arbeiterfamilie verschwand. Und die Elt»ra 
leben noch. Jetzt befindet sich der Knabe auf 
der Reise zu seinen Eltern. 

[11 n f i n n4i g e W e t t e . ] Aus NeuhäM 
wird dem „Pst. Tagebl." berichtet: Ein hiefi-

8er Oberbauarbeiter ging mit einem seiner 
ameraden eine Wette ein. daß er b>im Ein-

fahren de« Blitzzuges in einer Entfernung vo» 
zehn Metern über da« Geleise setzen werd«. 
Drei Deciliter Branntwein wurden als Wette 
angesetzt. Der Arbeiter Peter Klumcset mit 
Namen, machte auch wirtlich diesen tollkühn» 
Versuch, wurde aber von der Maschine erfaßt 
und gegen eine Weiche geschleudert, wo er be-
wußtloS liegen blieb. Drei Stunden später 
mußte der Arzt, der zur Stelle gerufen wurde, 
den Tod deS Unglücklichen, der eine Witwe 
und fünf unmündige Kinder hinterläßt, con-
statiren. 

s S e l b s t m o r d e i n e « Raubmör -
der« . ] Der Raubmörder Sebastian Zeidl. 
der zum Tode verurtheilt wurde, hat sich nach 
der Uebersührung in die Frohnveste in Mün-
chen, nachdem er zu Mittag gegessen, erhängt. 

[E i n s e n s a t i o n e l l e r M o r d.s Da« 
Tagesgespräch in St. Petersburg bildet die Er-
mordung einer Frau Douchon, der achtundzwan-
zig Jahre alten, schönen Gattin eines Anillm«-
Obersten. Sie hatte sich vor sechs Jahren von 
ihrem Manne getrennt und weihte sich der Air-
chenpflege, indem sie barmherzige Schwester 
wurde, was sie aber nicht verhinderte, sich in 
— interessanten Umständen zu befinden . . . . 
Frau Douchon wohnte mit ihrer achtjährigen 
Tochter zusammen in Einem Zimmer. Gegen 
4 Uhr Morgens verließ die Wirthin Frau Ton-
chon, bei der ein Herr zu Gast war, den die 
Wirthin nicht kannte, Gegen 9 Uhr Morgen« 
begab sich die Wirthin mit der kleinen Tou-
chon in die Badestud.'. A.S sie gegen 11 Uhr 

Nun war eS an ihm, sie verwunden aiM-
starren. 

„Marion," sagte er, „mein Vater ist er» 
trankt, und er hat mir Verzeihung dafür zu 
Theil werden lassen, daß ich seine ehrgeizigen 
Pläne hinsichtlich einer Heirath kreuzte. Sieh 
hier das Telegramm." 

Sie nahm es zitternd aus seiner Hand 
und las : 

..Schloß Starenberg, 13. Mai 188* An 
den Grafen Walther von Starenberg, durch 
das deutsche General-Consulat in New-Aork. 
Graf Botho von Starenberg ist gefährlich er-
krankt. Er wünscht des Sohne« sofortige Rück-
kehr." 

Marion war wie im Traum. Mit Thrä> 
nen verließ sie die drei kleinen Stübchen, in 
welchen sie ihr? höchste Seligkeit gefunden — 
aber es waren Thränen des Glück«. Und nun 
fuhr sie über den Ocean, al« der angesehenst« 
und vornehmste Passagier de« prächtigen Cu-
nard-Dampser«; langte, nachdem in England 
noch so manche Ankäufe besorgt waren, um ihr 
stattliche« Auftreten in der Heimath ihre« «Zat-
ten zu ermöglichen, in der alten Ham'astadt an, 
und dann in einer prunkvollen Equipage mit 
betreßtem Kutscher und Lakaien auf herrlich 
grünem Landwege durch «in hohes steinerne« 
Thor. Wahrhastig! Da war ja auch jenes in 
der Naturgeschichte MilburneS bisher unbekannte 
Fabel-Thier, welche« die drei „heraldische» 
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»ach Hause kam, fand sie daS Zimmer der Frau 
Douchon offen. Der entseelte Körper derselben 
lag. nur mit dem Hemd bekleidet, im Bette. 
Die Leiche hatte mehrere Wunden am Kopfe, 
welche von Schlägen mit einem Beile herrühr-
t;n; doch der Tod erfolgte durch Erdrosselung, 
was die Untersuchung feststellte. Es mußte ein 
verzweifelter Kampf zwischen dem Mörder und 
ieinem Opfer stattgefunden haben, denn mün 
'and in ihren Händen Haare desselben, die da-
zu führen könne», den Mörder, der noch unbe» 
kamt ist, zu ermitteln. Selbstverständlich sind 
die energischsten Maßregeln ergriffen, um ihn 
ausfindig zu machen. 

M a h n s i n n i g e R a ch e. ] I n Genf 
töblctc eine Frau aus Anlaß eines geringfü-
gigen Streites, dt« sie mit ihrem Manne ge-
habt hatte, Nachts ihre vier Kinder mit einem 
Rasirmesser. 

sE r h e i r a t h e t se ine F r a u . ) Dem 
.B. *8. C." wird auS München geschrieben: 
Die Absicht de» bayerischen Hosschauspielers Pos-
kn. sich wieder zu vermählen, soll nunmehr zur 
Thatsache werden. Aber nicht Frau Ramlow, 
welche diese Hoffnung von Gatten und Kinder 
nennte, wird die Glückliche sein, sondern Pos» 
iart kehrt rcumüthig zu seiner ersten Liebe zu-
rjcf. daS heißt — er wird sich noch einmal mit 
inner geschiedenen Frau vor dem Altar, viel-
leicht auch nur vor das Standesamt stellen. 
Pofsart glaubt mit der Rehabilitirung seiner 
Ehe auch seine hiesige sociale Stellung zu reha-
bilitireii. und vielleicht auch seiner früheren amt-
lichen als Director der Königlichen Schauspiele 
nieder näher zu treten. I n gewissen Kreisen ist 
>aa sehr gespannt auf die Wirkung, welche 
der Bortrag dieser heiklen Angelegenheit durch 
tai Hos-Secretär bei dem Konige erzielen wird. 

sZum C a p i t e l v o m A b e r g l a u> 
t> e n.j Bräutigam : „Sag mir mal, lieber Schatz, 
diit Tu abergläubisch i" — Braut: „Aber das 
ih doch eine komische Frage. Warum willst Du 
das wissen? — Bräutigam : „Antworte mir nur 
erst." — „Nun — ich bin durchaus nicht aber-
gläubisch." — Bräutigam: „Dann will ich Dir 
ttiM« sagen. Du bist nämlich meine dreizehnte 
Lraul." 

Locates und Arovinciates. 
Cilli. 13, Mai. 

[B ü r g e r m e i st e r w a h l.s Am verflos-
seien Sonntage nahm der neugewählte Gemeinde-
Ausschuß der Stadt Cilli die Wahl des Bür-
gennmierS vor. Zu diesem feierlichen Acte war 
a.1# Regierungsvertreter Herr Statthalter«» 
Aalh Haas erschienen. Die Wahl selbst wurde 
miler dem Vorsitze d>s ältesten Gemeinderaths-
Mitgliedes, des Herrn Bahr, vorgenommen. 

Dinger" bewachte! O, eS war zu himmlisch! 
Lor ihren Augen erhob sich ein fürstlicher 
Palast, und ihr Gälte führte sie die breite 
Tievpe hinauf, indem er ihr zärtlich zuflüsterte : 
.Äidlich in Deinem richtigen Heim, mein füßeS 
Leid — dieß ist das Stammschloß der Sta» 
itiberg! Brich nicht zusammen, nachdem Du 
i° lange ausgehalten, bedenke was Du Amerika 
schuldig bist. 

Es war kein Traum. Ais Mr. Palmer 
gan seiner jüdamerilanischen Reise nach New-
Zock zurückkehrte, in der sicheren Voraussetzung, 
sich für seinen Schwiegersohn nach irgend einer 
ilellung in Calisornien umsehen und seine 
!ochler wieder bei sich aufnehmen zu müssen, 
fwd er in den Zeitungen die daS Lootsenboot 
u Bord des Dampfers brachte, eine ihm per-
'snhch angebende Nachricht. Der Wiener Cor-
ichond'nt deS New-Horker WeltblatteS erwähnte 
ix ieinem Bericht über oie jüngste Soirve beim 
"'ichen Botschafter, daß sich die Majestäten 
feltrt besonders huldvoll mit der jungen Gräsin 
Eureitberg. geborenen Palmer, zu unterhalten 
jmchl, welche durch ihre strahlende Schönheit 
>» der Wiener Gesellschaft das größte Aufsehen 
megl habe. 

„Ein ehrlicher Hochstapler," murmelte Mr . 
iklour. indem er schunzelnd das Blatt zu-
ilünmen»altete, — „und Marion hat wahrhaftig 

Grofenkrone erwischt!" 

„Z>«tfch< Möcht." 

und fiel einstimmig auf den bisherigen Bürger» 
meist«? Herrn kais. Rath Dr. N e c k e r m a n n . 
Letzterer dankte unter Acclamation deS Aus-
schusses und sagte, daß die zum sechsten Mal auf 
ihn gefallene Wahl beweise, daß seine Dienste 
im Gemeindeleben denn doch nicht ohne Erfolg ge-
wesen wären. I hm selbst widerfahre dadurch die 
größte Ehre. Er nehme die Wahl an. und werde, 
falls Se. Majestät der Kaiser dieselbe bestätige, 
auf den bisherigen fortschrittlichen Bahnen zum 
Heile und zum Segen der schönen Vaterstadt 
weiterwandeln. — Bei der hierauf vorgenom-
menen Wahl deS VicebürgermeisterS wurde 
Herr Dr. H i g e r S p e r g e r gewählt. Der 
Gewählte erklärte jedoch mit dem Danke für 
das in ihn gesetzte Vertrauen, daß er die Wahl 
nicht mehr annehmen könne. ES erfolgte somit 
ein neuerlicher Wahlgang, bei welchem jedoch 
Dr. H i g e r S p e r g e r neuerlich gewählt 
wurde. Nach der abermaligen Erklärung des 
Gewählten, die Wahl nicht annehmen zu können, 
wurde nun Herr Franz Z a n g g e r zum Vice-
bürgermeister gewählt. Derselbe erklärte unter 
dem lebhaftesten Beifalle der Anwesenden die 
Wahl anzunehmen. Damit war der Wahlact 
zu Ende, und der gesammte vollzählig vertre-
tene Gemeinde-Ausschuß unterfertigte die Wahl-
protocolle. 

f P e r s o n a l n a c h r i c h t . ) M i t dem heu-
tigen Wienerpostzuge passirte die Leiche der in 
Petersburg verstorbenen Tochter deS Fürsten 
Nicolaus von Montenegro unsere Station. DaS 
Geleite billeten montenegrinische Officiere. M i t 
dem gleichen Zuge traf auch Dr. G r e g o r e c 
dem die Gnade des Monarchen den Rest der 
sechswöchentlichen Arreststrafe (ungefähr drei 
Wochen) erlassen hatte, in Cilli ein. 

[W a t) I b e w e g u n g.) Wie wir bereits 
an anderer Stelle mittheilten, wurden in der 
Gemeinde Umgebung Cilli bei der am I I . 
d. Monats vorgenommenen Wahlmänner-Wahl 
sieben liberale deutschfreundliche Männer ge-
wählt. Dieser unerwartete Ausfall ist denn 
auch begreiflicher Weise der Gegenpartei gewal-
tig in die Glieder gefahren. Das clericale 
„Grazer Volksblatt" schreibt aus diesem An-
lasse unter Anderem Folgendes: „Allerdings 
sind jene Slovenen, welche es vorgezogen, lieber 
die Feldarbeit zu verrichten, als ins Wahl-
Local zu gehen, über den unerwarttten AuS-
fall dieser Wahl nun ganz niedergeschlagen; 
sie sehen erst jetzt ein, daß gar häufig von 
e i n e r e i n z i g e n S t i m m e der günstige 
oder ungünstige Ausfall der Wahl abhängt; 
allein die Trauer ist jetzt zu spät. Mögen nun 
alle Jene, welche diese Zeilen etwa noch vor 
dem Beginne der Wahlmänner-Wahlen zu Ge-
sichte bekommen, ja nicht auch so sprechen und 
darnach handeln : „A u f m e i n e S t i m m e 
k o m m t es j a n ich t a n ! " Denn wäre nur 
noch ein einziger von den mehr als hundert conser-
vativen Wählern in der Umgebung Cilli zur Wahl 
erschienen, der Sieg wäre auf unserer Seite ge-
wesen; nun bleibt uns aber d e Schande." — 
Aus Windisch-Fnstritz wird uns geschrieben: 
„Der Gefälligkeits-Slovene Herr Baron Gödel-
Lannoy kehrte aus seiner Agitationsreise in Be-
gleitung eines Majors, den der Kirchenprobst 
Limauschek später für den Landescommandiren-
den Freiherrn von Kühn ausgab, und einer be» 
kannten nalionalen Größe auS Marburg hier 
ein. Er wurde von einem Windlichlausbläser, 
einem Winzer, zweien Agitatoren und 8 Bau-
er» empfangen. Einer dieser gedachten Agita-
toren, der sogenannte „windijche Peter", ein 
eingewanderter Italiener, brachte aus den Herrn 
Baron ein Zwio aus, in das die Gesellschaft 
lebhaft einstimmte. I n der Weinkneipe des 
Adelstein fand dann eine Wahlbesprechung statt, 
zu der sich au!> unser Herr Dechant Hainschek 
einfand. Herr Baron Gödel dankte sür das ihm 
bisher geschenkte Vertrauen und bat «hm dasselbe 
neuerdings zu schenken. Er versprach in längerer 
Rede den Zuhörern vieles Gute und Schöne. Er 
erklärte auch, daß Steiermark zu den den Polen 
gemachten Gejchenken nur wenig beigesteuert 
habe und selbst dieses Wenige nächstens herein-
gebracht werden würde. U. s. w. Die Versamm-
lung gedachte auch der Feistritzer insbesondere 
der Herren Stiger, Nasko, Raswoschek." — 
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I n Fraßlau fand am verflossenen Sonntage 
gleichfalls eine Wählerversammlung statt, Hu 
derselben waren auch Josip und Miha Vos-
niak erschienen. Ersterer dankte für daS Vertrauen, 
letzterer bat um solches. Nachdem der zurück-
tret nde Abgeordnete seinen Bruder als den 
vom „Slov. druZtvo" in Marburg nomininen 
Candidaten empfohlen hatte, trat Miha Vos» 
ujak vor, um in erster Linie über seine Thätig» 
keit als Landtagsabgeordneter zu berichten. Der 
Bericht war ziemlich kurz. Mi t eherner Stirne 
wagte jedoch ras neu aufgehende Gestirn am 
südslaoischen Himmel zu erklären, daß über 
seinen Aattag im Landtage die steiermärkische 
Sparcasse und andere Sparcaffen — nur die 
von Cilli nicht — mit dem Zinsfüße auf 
4'/, Percent herabgegangen feien. Selbstredend 
nahm die Versammlung diese Unverfrorenheit 
ebenso ruhig hin wie seine Candidatur und sein 
Programm, das er nur mit den Worten: 
„Alles für die Religion, die Heimat und den 
Kaiser" kennzeichnete. — I n Marburg findet 
heute eine Wühlerversammlung statt, in welcher 
Dr. Äusserer seine Candidatenrede hallen wird. 
I n dieser Versammlung wird jedoch auch der 
Aichmeister Emil Störk, welcher die Candidatur 
bereits angemeldet hat, sein Programm ent-
wickeln. B«i der letzten LandtagSwahl erhielt 
Herr Störk, wenn wir uns recht erinnern, nur 
die Stimme des »ational-clericaleu Professors 
Horak. 

jAuS T ü f f e r j wird uns geschrieben: 
Wie die „Deutsche Wacht" bereits meldete, wird 
hier DonnerSlag, den 14. d. eine Wählerver-
sammlung abgehalten werden, in welcher der 
bisherige Abgeordnete Dr. Foregyer seinen 
Rechenschaftsbericht erstatten wird. Die für diesen 
Tag in Aussicht genommene Versammlung deS 
politifch-volkswirthfchaftlichen Vereines „Fort-
schritt" unterbleibt jedoch. 

sA u s W i n d i s ch-L a n d S b e r g j schreibt 
man uns : Verflossenen Freitag hat sich in einem 
hiesigen Gasthause ein äußerst angenehmer Gast 
aus Kroatien eingefunden, welcher em lebhaf-
tes Verlangen fühlte, mit dem muthmaßlichen 
Correspondenten der „D. W." zusammenzukom-
men, um, wie er sich vor mehreren anwesenden 
Gästen ausdrückte, „diesen Hund halbtodt zu 
schlagen, ihm Riemen vom Leibe zu schneiden, 
oder die Haut abzuziehen." — Dieser tapfere 
Mann ist königl. Postmeister, nebenbei Krämer 
und jenes Individuum, 'as sich bei der letzten 
Affaire in Desenic in einem Kanals verkroch. 
— Sind wir auch auf rohe Herzensergüsse un-
serer biederen Rachbarn schon gewohnt, so hat 
doch diese Drohung, Allem in dieser Beziehung 
Erlebten, die Krone aufgesetzt; man „,ag sich 
also einen Begriff machen, wie eS mit der nie-
deren Classe von Menschen jenseits der Sottel 
beschaffen sein muß, wenn ein nach den dorti» 
gen Verhältnissen „gebildeter Mensch" sich hier 
in Steiermark derlei rohe und äußerst droh-
ende Auslastungen zu erlauben wagt. — Darf 
es dann überhaupt Jemanden Wunder nehmen, 
wenn sich „drüben" Ereignisse vollziehen, die 
jeder Gebildete für unmöglich halten muß? Wie 
unS bekannt, hat der bedrohte Herr bereils die 
Strafanzeige gegen das erwähnte rüde Jndi-
viduum beim zuständigen Gerichte eingebracht. 
— Wirklich interessante, idyllische Zustände da 
unten an der Grenze. 

sC n r l i s t e.] Die Curliste Nr. l des Kai-
ser Franz Josesbades Tüffer weist 67 Gäste auf. 

a g e I s ch a t> e n.j AuS Wind.-Feistritz 
wird unS gemeldet, daß die Gemeinden Maxan 
und Studenitz von dem am 3. d. niedergegan-
genen Hagelwetter ganz besonders empfindlich 
geiroffen wurden. Die Wein- und Obstpflanzun» 
gen wu'.den gänzlich verheert und die dieS» 
bezüglichen Hoffnungen der Landwirthe ver« 
nichtet. Auch über MonSberg, Maria Neustift, 
St. Lorenzen, Stacheldorf, Slape, Maiberg, 
Heil. Dreifaltigkeit, Neukirchen und Sauritsch 
ging ein hestiges Hagelwetter nieder, welches 
i» den verschiedenen Culturen großen Schaden 
verursachte. 

s H ü h n e r a u g e n o p e r a t i o n e n . 1 Der 
hier bereits bekannnte Hühneraugenoperaieur 
Franz Jeannot ist eingetroffen und nimmt 
Operationen im Hotel Koscher täglich vor. 
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[® c ft e t n i 81.) Kürzlich ging der Grund-
besitzerSsohn I . Tschatoritsch von Frieda» nach 
Kulmberg. Dort besuchte er mit seinem Sohne 
ein Gasthaus, in dem sich bereits mehrere Bur-
schen mit dem Grundbesitzer P. Maizen befan-
den. Als Tschatoritsch eine Füafzig-Guldennote 
wechseln ließ, schrie Maizen. er möge ihm seine 
Schulden bezahlen. Der Apostrophirte schwieg. 
Maizen gerieth darob in Wutb und begann 
ihn mit Steinen zu tractiren. An dieser Mig-
Handlung nahmen auch mehrere Burschen theil. 
Tschatoritsch, welcher mit schwerer Mühe 
seinen Gegnern entkam, starb nach 8 Tagen an 
den Folgen der Verletzungen. 

Literarisches. 
f „D eutsche Wochenschr is t,"] Or-

gan sür die gemeinsame» nationalen Interessen 
Oesterreichs und Deutschlands. Herausgegeben 
von Dr. Heinrich Friedjung, Wien, I. Teinfalt-
stcaße 11. Inhalt von Nr. 19 vom 10. Mai 
1885: Die schärfere Tonart und die Clericalen. 
Von Heinrich Friedjung. — Die Rede Dr. Carl 
Äusserer's aus dem steiri'chen Parteitage. — Noch 
eine Confiscation. — AuS dem deutschen Reiche. 
Von Karl Pröll in Berlin. — Feuilleton : Der 
Schutzpatron Venedigs. — Literatur, Theater 
und Kunst: Wehr und Waffen. Ein Wiener 
in dem Goethe-Hause zu Weimar. Von — e. 

Indien in seiner weltgeschichtlichen Be-
deutung. Von H. — Buchbesprechungen. — 
Der letzte Abend. Skizze von Emil Marriot. 
— Bücherschau. — Probenumniern gratis und 
sranco. 

Korrespondenz der Redaction. 

i t . in K . Gegenwärtig nicht angezeigt. Wir 
werden jedoch rechtzeitig darauf zurückkommen. 

W. in Hk. Wird geschehen. 

L . in HL. Kein Anlaß zum Einschreiten, 
selbst wenn der Fall schon eingetreten wäre. 
Die Wahlbewegung treibt eben Blasen wie das 
Wasser. 

Kerichtssaal. 
sEiner , der an den R e i c h s t a g 

schre iben io i I t.J Der Arbeiter Penkert ist 
mit den Gesetzen nicht zufrieden. Der Grund 
dafür liegt weniger darin, daß er schon öfter 
mit dem Staatsanwalt zu thu» halte und wie-
derholt Wochen, ja Monate lang hinter Schloß 
und Riegel zubringen mußte. Daraus machte 
er sich nichts, sofern er die Strafe nur im Win-
ter absitzen kann. Daß ihm aber auch im Som^ 
mer ein solches Malheur passirt und ein Auf-
schub der Gefängnißstrafe mit weitläufigen 
Schreibereien verknüpft ist, das erregt seinen lln-
muth, dem er dieser Tage in der gegen ihn vor dem 
Schöffengericht beim Berliner Amtsgericht l 
ftattgefundenen Verhandlung Luft machte. „Sie 
führten eine eiserne Sandkarre, die Ihnen nicht 
gehörte, in den Straßen umher." sagte der Vor-
sitzende. —jHngff l . : Finden Se da wat bei? 
— Vors.: Sie sollen die Karre gestohlen haben. 
— Angekl.: Da muß ick doch erjebeust bitten, 
einen Mann aus juter Familie so wat nich 
nachzusagen. — Vors.: Diese Beschuldigung kann 
Sie doch nicht gar so schwer verletzen, da Sie 
ja bereits wegen einfachen und schweren Dieb-
stahls bestraft sin''. — Angekl.: Se wissen ja, 
wie leicht Einent derreichen Unannehmlichkeiten 
pasfiren können. Ick muß aber befürworten, 
det ich dadrum noch immer 'n jewissen point 
ä la bonheur habe, von wejen dessen Se meine 
Empfindlichkeit woll bejreifen werden. — Vors.: 
Wem gehörte also die Karre ? — Angekl.: Det 
wceß der liebe Jott alleene nich. Ick hab' se 
von einem Herrn bekommen un der sagte mich, 
ick sollte se ihn nach» Moritzplatz führen. Det 
that ich ooch, wie ick aber nach'n Moritzplatz 
komme, war keen Mann un keen Herr und keen 
jarnischt da. — Vorf.: Wer war der Mann? 
— Angekl.: Wenn ick det wüßte, hätt' er de 
Karre schonst lange, indem ick von meiner Mut« 
ter den Jrundsatz jeerbt habe: Ueb immer 

Treu und Redlichkeit. — Vors.: Sie wollen 
wieder di? Lüge von dem großen Unbekannten 
vorbringen? — Angekl.: Wat kann ick vor. 
det ick ihm nich kenne. Et muß 'n jewöhnlicher 
Mensch gewesen find, wo er sich mich nich mal 
vorjestellt hat. — Vors.: Sie sollen doch wis« 
sen, daß solche Ausreden schon zu ausgedro-
schen find. — Angekl.: Eenmal können se doch 
noch wahr sind. — Vors.: Sie waren aber in 
größter Verlegenheit, als Sie ein Schutzmann 
nach dem Besitzer der Karre fragte, und ver-
wickelten sich in Widersprüche. — Angekl.: Ick 
ließ mir verblüffen, indem die Schutzleute von 
wegen jeder Kleinigkeit jleich Räuber und Mör-
der schreien. Der Gerichtshof nahm zwar nicht 
einen Diebstahl, wohl aber eine versuchte Un-
terschlagung als vorliegend an und verurtheilte 
den Angeklagten zu einer Woche Gefängniß. 
— „Ick mach' mir aus die Woche jar nischt, 
wo doch in Plötzensee alle Tage frisches Brod 
jebacken wird, jedennoch muß ick bitten, det ick 
im Winter brummen kann, indem ick in Som-
mer als zahlreicher Familienvater n' schönes 
Stück Jeld verdienen kann." sagte der Ange-
klagte nach der Publication deS Erkennntnifses. 
— „Darüber können wir nicht enischeiden." be-
lehrte ihn der Vorsitzende, „da müssen Sie sich 
mil einem schriftlichen Gesuch an die zuständige 
Behörde wenden." — Angekl.: Hören See. Herr 
JerichtShof, deet Jeloose hab' ich jerade satt, 
un nu soll et ooch noch schriftlich sind. — Bors.: 
Einen anderen Rath kann ich Ihnen nicht geben. 
— Angekl.: Steht et so in't Jesetz ? — Vors.: 
Ja, so ist die Vorschrift. — Angl.: So'n Je-
setz is schlecht, det muß andersch werden. Da will 
ick doch jleich mal an n' Reichstag schreiben. 

Aolkswirthschastlichcs. 
l U n g a r i s c h - f r a n z ö s i s c h e V e r -

s i c h e r u n g s - A c t i e n - G e s e l l s c h a f t 
i n Budapest.1 I m Monate April wurden 
bei der LebenS-Abtheilung der Franco-Hon-
groise 386 Anträge zur Versicherung von 
fl. 721.300 eingereicht, und 345 Polizzen über 
fl. 654.960 versichertes Capital ausgefertigt. 
I n der Zeit vom 1. Januar bis Ende April 
dieses Jahres wurden 1709 Anträge über 
fl. 3,179.255 Versicherungs-Capital eingereicht, 
und 1525 Polizzen über fl. 2,931.790 versi-
chertes Capital ausgefolgt. 

sW a s P a r i s v e r z e h r t.s Die Stadt 
Paris hat im Jahre 1884 213.450 Ochsen. 
Kühe und Stiere. 1,041.932 Hammel. 142.600 
Schweine und 10.651 Pferde, Maulthiere und 
Esel verzehrt. 

sA u s d e r I in k e r w e l t.s Die XXX. 
Wanderversammlun? deutscher und österreichischer 
Bienenwirthe wird in diesem Jahre in Liegnitz 
in den Tagen vom 8. bis 11. September ihren 
Sitz aufschlagen. Diese Wanderversammlung 
wird dadurch ihre ganz besondere Weihe em-
pfangen. daß der Hauptförderer der Bienenzucht, 
der Erfinder der beweglichen Wabe und sorg-
same Beobachter aller Erscheinungen des Bienen-
lebens. H rr Dzierzon, bei dieser Gelegenheit 
sein 50jähriges Jmkerjubiläum seiern wird. 
Von Nah und Fern ist die Betheiligung der her-
vorragendsten Männer der Bienenzucht bereits 
zugesagt. Die Anmeldung von AuSstellungs-
gegenständen hat bis spätestens den 1. Sep-
tcmber c. bei dem Geschäftsführer, Herrn 
Hauptlehrer Bayer, Liegnitz, Jauerstraße 19, zu 
erfolgen und die Gegenstände selbst müssen bis 
zum 7. September früh dort eintreffen. 

(F r i f ch e Zwetschken. ] Frl. Antonie 
Konrad in Bergenthal bei Marburg hat die 
Frühjahrs-Ausstellung des steiermärkischen Gar-
tenbau-VereineS in Graz mit frischen Zwetschken 
beschickt, die bei luftdichtem Verschluß über-
winterten. 

tzourle der Zöiener Z5örse 
vom 13. Mai 1885. 

Goldrente 107.70 
Einheitliche Staatsschuld in Noten . 82.40 

„ „ i n Silber . 82.90 
Märzrente 5•/, 97.", 
Bankactien 587.— 
Creditactien 288.70 
London . . wista 124.60 
Napoleond'or 9.87 
k. f. Münzdueaten 5.85 
100 Reichsmark 60.85 

I F 1 a , t i x - O r d j a - a a a . g ' 
U l l t l t f vo r *» « O . >Xai IHH4, 

T r l M t — W i e n . 

Courirxag Nr. 1. Ankunft Cilli I Uhr 57 Min. Naeiiti 
Abfahrt . 1 . 5 ! » , 

Anschluss Prageihof . Eilzug Nr. 202, ab 3 Uhr 3J Mit 
Früh. 

» Marburg — 
Fahrig Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Chr 28 Min. Mittags. 

Abfahrt , 1 , 30 , , 
Anschlag« Pragerhof — 

, Marburg Postzug Nr. 406. ab 3 Uhr Narhn. 
Postzug Nr. 7, Ankunft Cüli 5 Uhr 37 Min. Abtnik 

Abfahrt . 5 , 42 » , 
Anschluss Pragerhof Postz. 206ab 8 Chr 10 Min. Abetds. 

» Marburg — 
Postzug Nr. 9. Ankunft Cilli 3 Chr 3 Min. Frth. 

Abfahrt , 3 , 8 , , 

Anschluss Pragerhof, Postz. 204. ab 9 Uhr 35 Min.V»rm 
, Marburg, , 404, , g , 15 . . 

Secundir i . Nr. 99, Ankunft Cilli 9 Uhr 5 Min. Abende 
Secundärzug 97, Abfahrt Cilli 6 Uhr 15 Minntca trth 

bis Märzxaschlag; hat den günstigste 
Anschluss nach Ungarn und Kilrati'n. 

Anschluss Pragerhof Postz. 204 ab 9 Uhr 35 Min. Vota. 
und in Marburg Z. 404 um 9 Uhr 15 X 

Gemischter Zag Nr. 101. Ankunf t Cilli 9 Uhr 11 M. X jm, 
Abfahrt , 9 , 19 , , 

Anschluss Pragcrhof — 
» Marburg Postzug Nr. 406 ab 3 Uhr Jfacim 

Wien—Trleat . 
Courirzug Nr. 2, Ankunft Cilli 3 Uhr 13 Min. Xackfa. 

Abfahrt , 3 , 15 , „ 
Anschlags Steinbrück, Pustzug Nr. 50*2 ab 4 Chr 

5 Min. Früh. 
Eilzug Nr. 4, Ankunft Cilli 3 Uhr 53 Min. Nirha. 

Abfahrt , 3 , 55 .. 
Anschluss Steinbrück Postzug Nr. 504, ab 5 Uhr 15 M. 

Nachm. 
Pustzug Nr. 10, Ankunft Cüli 10 Uhr 25 Hin. V rn. 

Abfahrt , 10 , 30 , 
Anschluss Steinbrück an Gemischten Zug HJ. 

ab 12 Uhr 55 Min. Nachmittag. 
Pos t i ng Nr. 8, Ankunft Cilli 1 Uhr 45 Min. NVkti. 

Abfahrt , 1 . 50 .. 
Anschluss Steinbritck wie bei Zug Nr. 2. 

Secundärzug Nr. 98 Abfahrt Cilli 6 Uhr Frtlh to 
Laibach. 

Secandärzug Nr. 96, Ankunft Cilli 9 Uhr 19 Min. AMk 
v. Märzzuschlag; hat Ansehlass t u IV 
gärn und Kärn ten . 

Gemischter Zug Nr. 100, Ank. Cilli 5 Uhr 51 M. NVia. 
Abf. , Ö , - , . 

Anschluss Steinbrück — 
Cuuririüge 1 und 2 veikehren mit Wigcn L 

I I . and I I I . Classe; diti Eilzüge 3 und 4 mit tfigu 
L uud I I . Cla&se. 

Schlosscrlchrling 
wird bei F r a n z S c h ö n in O l l l i -ufort auf?«aon» 
men. Selber hat den Heimatschein mitzn bringn». 

6»frt«iln MM. 

Atl teilte und jcrttat« 
Annoncen-Expedition 

HAASENSTEIN & VOGLER 
( O T T O M A A S « ) 

X V I B N , F H . A . 3 - « t o . 
Tifflich« dlrfrt* Kipt̂ itioDia mn A ! 
treffend: l"«orl»t lon»-.(*K'nt«r-. P<r- I 
wmI% ArfcHt«r», Stellen-, Wohnaacf- und ImM 
G^orhf^eirbisli'V rrli^m»f«i.Wurf^K» I 

n. Vfrsteiirrunir». / 
Terkkuse. Hpeditiontn. 
snngrn, (ifirrtNTrru»«liii|ri. liiwBkk»*!./ 

Kehlffsahrtft-I'lhn* ftr. fif. rle. / 
an alle Zeitungen des In- u. Auslands*. 
Prompt«, dl»rret« ». I»illIc (inlir.oif., 

«.K«* "innaiil[, 
pratU o rr»nr,>. . f't# 1 

• kbm« fua Oir«>rihrl«>s«u 
f«»e*j#kt ftjui«. 



1885 .Z>n»tsche Wicht". 

(Hat tnmruhigimde Krankheit, an welcher zahl-
reiche Classen leiden. 

Die Krankheit fängt mit unbedeutenden 
Nagenbeschwerden an, breitet sich aber, wenn 
omiachlässigt, über den ganzen Körper aus, 
«greift Nieren, Leber, Brustdrüse, in der That, 
das qanze Drüsensystem, so daß der davon 
Smoffcne eine traurige Existenz hinschleppt, 
bi« der Tod ihn von seinen Leiden erlöst. Die 
Krankheit wird häufig mit anderen Krankheiten 
«rwechselt, wenn aber der Leser sich die fol-
flfnöe < Fragen vorlegt, so wird er im Stande 
sein, zu enischeiden, ob er an einer solchen 
Krankheit leide": Fühle ich nach dem Essen 
Beschwerden, Schmerzen, oder Schwierigkeit im 
Athmen? Ueberkomnit mich ein dumpfes, 
drückendes Gefühl, begleitet von Schläfrigkeit? 
Sind die Augen geldlich? Sammelt sich Mvrgens 
an Gaumen und Zähnen ein dicker, k'ebriaer 
Schleim an, begleitet von einem schlechten Ge-
ichmack im Munde? Ist die Zunge belegt? 
Z i die rechte Seite aufgeblasen, als wenn die 
Leber anschwölle? Ist Verstopfung vorhanden? 
Werde ich schwindlig, wenn ich mich plötzlich 
aus liegender Lage erhebe? Sind die Nieren, 
adsonderungen spärlich und dunkelgefärbt, und 
lassen sie. nachdeni sie etwas gestanden, einen 
N-ederschlag zurück? Gährt das Effen im Ma« 
gen bald nach dem Genuß, und entstehe» Blä-
Hunnen oder häufiges Ausstößen? Ist häufiges 
Herzklopfen vorha den? — Diese verschiedenen 
Symptome treten zwar vielleicht nicht zusammen 
auf, der Kranke leidet aber an ihnen nachein-
ander, je nachdem die schreckliche Krankheit 
forischrcitet. Ist das Leid.it ein altes, so tritt 
ein kurzer, trockener Husten ein, der später von 
Auswürfen begleitet wird. I m stark fortge-
schriUenen Stadium der Krankheit nimmt die 
Haut ein schmutziges, bräunliches Aussehen an, 
und Hände und Füße sind mit kaltem, klebri-
zen schweiß bedeckt. M i t dem Fortschritt der 
Erkrankung der Leber und Nieren stellen sich 
rheumatische Schmerzen ein, bei denen die ge-
vehnliche Behandlung gänzlich erfolglos ist. 
Dieses Leiden entsteht ans Unverdaulichkeit oder 
Dyspepsie, die man durch das Einnehmen einer 
llnnen Dose einer geeigneten Arznei beseitigen 
kann, wenn man sie gleich beim ersten Erscheine» 
der Krankheit gebraucht. Es ist daher äußerst 
»ichlig, daß die Krankheit sofort bei ihrem 
ersten Auftreten richtig behandelt wird, da eine 
kleine Arzneidose dann noch genügt, das Uebel 
zu heilen; selbst wenn die Krankhnt schon 
Äurzel gefaßt hat, sollte man mit dem Ge-
brauch der richtigen Arznei so lange fortfahren, 
bis die letzte Lpnr deS Uebels ausgerottet ist. 
ter Appetit wieder zurückkehrt und die Ver-
taiiungsorgane wieder gänzlich hergestellt sind. 
Tas sicherste und wirksamste Mittel gegen diese 
Krankheit ist unstreitig der „Shäker-Extract", 
nu vegetabilisches Präparat, welches bei allen 
untenstehend angegebenen Apothekern zn haben 
iß. Dieser Extract greift die Krankheit in der 
Kürzel an und entfernt sie mit Stumpf und 
-ticl aus dem Körper. Personen, welche an 
Verstopfung leide», benöthigen „Seigel's Ab-
iühr-PiUen" in Verbindung mit dem „Shäker-
Cnroct". S e i g e l's A b f ü h r -P i l l e n heilen 
Verstopfung, bannen Fieber und Erkältungen, 
befreien Kopfweh und unterdrücken Gallsucht. 
Sie sind die sichersten, angenehmsten und zu-
gleich die vollkommensten Pillen, die bis jetzt 
angefertigt worden sind. Wer dieselben einmal 
«ersucht Hut. wird gewiß mit deren Gebrauch 
sortiahren. Sie wirken allmälig und ohne 
Schmerzen zu verursachen. 

Preis I Flasche Shäker-Extract" fl. 1.25, 
1 ochachtel „Seigel'S Abfuhr-Pillen" 50 kr. 
Eigenthümer des „Shäker-Extract A. I . W h i t e 
Limited in London, New»Hork. Vertreter der 
Firma, sowie Central-Versandt: I . H a r n a, 
Apotheker in Kremsier, Mähren. Steiermark: 
C i l l i : I . Kupserschmid, Adolf Marek. Graz: 
Apotheke „zur St. Anna", A. Stühlinger. Feld-
tich: König. Leoben.- Joh. Pferfchy. Marburg: 

König, Josef Noß. Pettau. Admont. Brück 
l. d. Mur. Fürstenfeld. Gonobitz. Gleichenberg. 
birtberg. Kindberg. Deutsch-Landsberg. Leibnitz. 
Praßberg. RadkerSburg. Rottenmann. Stainz und 
Laiz. 

Nro. 1577. 

Kundmachung. 
Die Liste der Wähler der Stadtge--

meinde Cilli zu der auf den 

5 . J u n i 1 8 8 5 
angeordneten Wahl des Reichsratks-
Abgeordneten ist angefertigt und liegt 
Hieramts zu Jedermanns Einsicht auf. 

Reklamationen gegen die Wähler-
Liste wegen Aufnahme von Nichtwahlberech^ 
tigten oder Weglafsung von Wahlberechtigten 
können von den Wahlberechtigten bis läng-
ftens Iß. Ä?tai d. I . Hieramts einge-
bracht werden. 

S t a d t a m t C i l l i , 
am 7. M a i 1885. 

Der kaif. Rath und Bürgermeister: 

-»o-s Z>r. K e c k e n n a n n . < 

M M - Weinstein 
und { M i e t e Weinlese (Gleier) 

kauft zu sehr guten Preisen jede» Quantum gegen 
prompte Cassa 

Gustav Candolini in Pöltschach. 
I m bemusterte Offerten n e W Angabe der Quant i tä t 
3Z9 — wird gebeten. 

Hopfen-Hürden 
und schöne*, reine» Schilfrohr zur Hsrzeugung dersel-
ben liefere ich in jedem Quantum allerbil l igst und 
solid und erbi t te mir rechtzeitig« Aufträge. 

G r e g o r G o b e o , 
309—4 Tischlermeister, Cilli, Fcldgasse 13. 

^ ;ie kiiifachsten Hausmittel »Inb oft von 
T j I überraschender Wirkung. Nicht nur, daß 

\ durch rechtzeitige Anwendung derselben 
mancher «rollen Ortra-ittinii »oracheuql wird, 
sondern eS sind selbst außerll öarliiäitig, 
Krankheiten oft durch aanz einfache Haus-
mitte! üterraschend lchness geieiN worden. — 
Darum dürste allen, namentlich aber kranken 
Personen der Hinweis aus eine kleine Schrift 

willkommen sein, in welcher eine Anzahl der be-
währteften und »irtfich empseHfensmerlSen Himsmillcf 
»usammengestellt und beschrieben sind Diese Schrift 
sthtt den Titel: „Ter »ranktisreui»" und wird 
gegen «in« 5 kr-Marke bereitwilligst sranco mm* 
tibersandt von Richters Verlags Riisiall Leipzig. 

Unter 

büdbahnsutloD Föllschich. 

Berühmter Glaubersalz-Säuerling. Stahlbäder , Kalt-
wasse rcur , Molkencur. — Indlcation : Erkrankungen 
der Verdauungs-Organe. - Corafortabler Aufenthalt . 

Sa i son Mai bis October. 
Pruspect» ii. Wohnuiig»li«*t«Hungen bei der Direktion. 

Hühneraugenoperationen 
ohne Messer. 

mache ich gefahr- und schmerzlos, towie eingewach-
sen« Nägel, Frostbeulen und Warzen von den Händen 
im „Hotel Kosche r " von 8—12 und 2—6 Uhr. Auf 
Verlangen gehe bereitwilligst in die Wohnung. 

Hühneraugenpflaster, I Dutzend 40 kr . 

B's. f e a n o t , 
3 4 8 — ' Hühneraugen-Operateur aus Wien. 

• V Aufenthalt bis 20. Mai. ~ 9 Q 

A n l ä s s l i c i i der P f i n g s t f e i e r t a g e 
verkehren 

Samstag den 23. Mai. respective Sonntag den 
24. Mai 

Vergnügungszüge 
| mit anaserordentlich ermäaaigten Preisen ~| 

von C11U 
einerseits nach W i e n , anderseits nach F l a m e , 

T r i e a t and Venedig. 
Die Abfahrt nach W i e n erfolgt am 2.1. Mai, 

5 TIhr 42 Min. Nachmittag, die Abfahrt nach F i n m e , 
T r i e s t und V e n e d i g am 24. Mai, um 10 Uhr 30 Min. 
Vormittag, und kann auf dieser Hinreise das G r o t t e n -
f e s t i n A d e l . s b e r g am Pfingstmontage mitgemacht 
werden. Die Adelsbergcr Grotte ist diesmal besonders 
glänzend beleuchtet und wurden in den Seitenräumen 
140 fünfarmige Candcluber und 70 Lustres neu an-
gebracht. 

Alle* Näher« über Fahrpreise und Abfahrtszeiten 
e tc . enthalten die allerorts aft ichinen Plakate und die 
auf den Stationen und in der Ezpedition d. Blatte« 
g r a t i s erhält l ichen Programme. 347—1 

G. Schroekl'a W w e . , 
eoncesäionir tea I . W i e n e r Reisebureau . 

„THU GRESHAM" 
Lebens -Ver sicher ungs- Gesellschaft in London. 

F i l i a l e f ü r O e s t e r r e i c h , W i e n , Uine las t rosH« 1, im Hause der Gesellschaft, 

83.780.01690 
16,602.367-70 

139.Ö50.000-— 
65,726.175-— 

I { « M ' l i e i i H t ' l i j i l t N - B e r i c h t 
vom I. J u l i 1**2 (>|h iu r l . SO. J n n l 1SS3. 

Activa . . * . . . , , fr, 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen 
Auszahlungen für Versicherung«- und Rentenverträge, Rückkäufe etc. seit 1848 ^ 
In der letzten zwölfmonatlichen Geschftftsperiode und bei der Gesellschaft fQr 
neue Anträge Hingereicht, wodu-ch der Gesammtbetrag der in den letzten 29 Jahren 

eingereichten Anträge sich auf mehr als ,1.260,777.854*55 
stell t . 

Vom 1. J u l i 1**3 bla Incl. 30. J u n i M M . 
Activa fr . 87,284.420 — 
Jahreseinkommen aus Prämien und Zinsen . . „ 17,134.226 05 
Auszahlungen för Versicherung*- und Kentenverträge Rückkäufe ctc. seit 1848 . . . . „ 149,800.000-
In der letzten zwülsinonatlicheu Gtischüftsperiode wurden bei der Gesellschaft für . . . „ 63.992.275- 
neue Anträge eingereicht, wodurch der Ge^auimtbctrag der seit Bestehen der Gesell-

scha*" 
stellt. 

East eingereichten Anträge «ich auf „1.324,770.129-55 

Die Gesellschaft übernimmt zu festen Prämien-Versicherungen auf den Todesfall init 80 Percent 
Gewinnantheil oder auch ohne Antheil am Gewinn, ferner gemischte« und auf verbundene Leben; schliesst 
Renten- und Ausstat tungs-Verträge a b ; gewährt nach dreijährigem Bestehen der Polizen den Rückkauf 
für Polizen auf Todesfall oder gemischt, welche hiezu berechtigt sind, oder stel l t för Polizen auf Todes-
fall nach dreijährigem und för Aussteuer-Versicherungen nach fünfjährigem Bestehen reduzirte Polizen 
aus, für welche dann keine weiteren Zahlungen zu leisten s ind. 

Prospect« und alle weiteren Aufschlüsse werden ertheilt durch die Herren Agenten 

G » ' m ' r n l - A | f c i i l < - u f f i r l t i - u i u m u l ^ i i t l M t r l i - n i m r U , 

Valentin Zeschko, 
Triestcr-Strasse Nr. 3 in Uaibacb. 

aus, ftir welch i 

| P ro n und von d e m ! 

_ J 



„Deutsche Wacht 18b5 

IIKI,H:ATI:SNI:\ jeder Saison entsprechend W c l l l c U l C l 

empfiehlt Hauptplatz „zur Kirche" u. Postgasse 34. 

F r l t t c t a e 

Mineralwässer, 
al«: 

X*£a.ttoXLVs G-Icss l i - iToler , 
GHeiclie.n.Toerg-ex Constantinquelle, 

H a l l e t T o d , 
ü a r l B " c a d e r Sclxless'brMZUa.esi , 
I C a r l s b a d e : ~h.l~brvuaja.e3a., 

TC1 a u s n e i SteubJ.xvo.sser, 
MaTlQaTsaAai Kio-u.zbron. i i .e i i , 

F t a n z Toaepl ie-Quel lo, 
ÜÄic6cs3r-Q-\ iöl lc, 

ISTiecLerselters, 
r i e t e l a . - v a . e z , 

3E^oixlt»cli.ex TeiaFalquelle, 
empfiehlt, billigst. 

Eduard Faninger, 
Cilli, Hauptplatz Nr. 107. 77—52 

W F r i a r h e T a f e l b u t t e r . -WG 
per Kilo fl. 1-20, 

W nettem I l i m t a e h u t n t * . -MW 
per Kilo fl. — SV. 

D<C" H e i m i s c h e S e / t i r e i n s e f f e , "90 
per Kilo fl. — 72, 

W F e t t e r Seh teeitt f e t t e , -Wv 
per Kilo fl. — 6 6 

" b e i J " - 2 v £ - ^ T l Ö C i l l i , 
349—2 Bahnhosgasse Nr. 96. 

Damenhüte, 
stets nur haute nouveaute, 

Crartenbttte, Coiles de baio, reizende Kinderbüte 
verfertigt und hält reiche Auswahl 

T o s e f i n e H e r s c l m i a n , 
Modistin ans Wien, 

O i l l i , I ' oN l i f i iHBo N r . SO. 
Auch wird modernisirt. 

H ü t e d e r v o r j ä h r i g e n Saigon z n h e r a b -
g e s e t z t e n P r e i s e n . 224— 

D e i 

Credit- & Vorschnss-Verein 
der 

Kundmachung. 
Von Seite der Directio» der Sparcasse der Stadtgcmeinde Cilli wird be-

kannt gegeben, daß vom 1. J u l i 1885 die halbmonatliche Verzinsung der Ein« 
lagen stattfinden wird. 

ES werden sonach Einlagen, die nach dem 15. eines Monats geschehen, schon 
mit 1. deS nächsten Monates, und jene Einlagen, die nach dem 1. nnd vor dem 
15. eines Monates geschehen, schon mit 16. desselben Monates 

mit 4°/o verzinst. 

Sparkasse der Stadtgemeinde EM, 
am 15. April 1885. 

277 s Die Direction. 

Sparcasse der Stadtgemeinde Cilli 
gewährt Credit« in 

Alle wünschenawerthen Auskünfte werden in •]« 
Sparcasse ertheilt, schriftliche Anfragen bereitwilligst 
erledigt. 294— M 

Das Comite. 

1 K o M f U C l l S , Joeker, Figurant, 6 Jahre alt : 

1 Hermelin-Ponny, 6 Jahre ait, 13*3 hoch 
1 Fuchs and 1 Rappe, « und 7 Jahr« al, 

wegen Platzmangel zu verkaufen im K a i s e r F r a u 
J o s e p h - R a d T i i f fe r . 316—2 

9 

334-2 

c i rca 80 Metercentner, 

tu verkaufen. — Adresse Expedition. 

Hopfenstangen, 
circa 800 Stück, sind billig zu verkaufen. Auskunft 
ertheilt die Administration. 337—2 

• B r a n n t w e i n , 
selbst gehrannt, per Liter M> kr., zu haben in Gaberje 
bei C i l l i . Haus Nr. 20 (Stadt Teplitz). 34S—l 

1 0 6 S t ü c k B r i e f p a p i e r 8' 
linirt, 30 kr.. 

hiezu 24 kr. zu haben bei 

JOH. RAKUSCH, Papierhandlnna, Herrensaae f. 

fc* 

as Waaren-Geschäft 
d e s 

A d o l f 0 . ( e l a s s f r , Hauptplatz 108 C i l l i , 
empfiehlt 

einem P. T. Publicum zur Saison in grosser Auswahl bei bekannt reeller Bedienung: 

Reise-Koffers, -Körbe und -Taschen 
und allen andern Reise-Utensilien. 

Kinder-Korbwagen nach amer. System 
Promenade-, 11 and-& Einkaufkörbe. 

Niederlage von echten Kern-Lignum-
sanctum-Kugeln & Lavinet-Scheib-
kegeln in allen Grösaen. 

Specialitäten von Salon- & -Land-Feuer-
werke, Papier-Lampions, Fahnen. 

Haupt-Depöt von Fenster-Rolletten 
sammt Beschlägen. 

Zolles in Fischerei-Requisiten, Ilaus-

Feldsessels, Plaidriemen, Bergstöcke, 
Trinkbecher, Touristen - Taschen, 
Feldstecher etc. etc. 

Billets mit Naturblumen aus der Alpen-
flora Steiermark» mit .Grösse aus 
den steirischen Bergen" u. 
aus Cilli". 

& Commodeschuhe, Stöcke, Cra-
vatten, Sonn- & Regenschirme. 

Auswärtige Aufträge werden promptest effectuirt. "WU — Telegramm-Adresse: „ Ü l H ^ e r . <11II.' 

Grüsse 
3 2 8 - 4 

Die Möbel-Niederlage Graz, Franzensplatz Nr. 1 und 2 
a r v ls - i l k -v ls d e i n L u n d m t h c a t e r , ~&G 

e m p f i e h l t ihr grosses L a g e r v o n c o m p l e t e n Nehlaf» n n d Kpe tee i lmner - t Ja rn l l u r rn a u s Nnas- n n d F.ichenhol*. Sa lon-Käs ten . Credenzeo Bit 
n n d o h n e M&rmorpla t tcn . Sp iege ln , K a r n i e a s e n . R e i c h e A u s w a h l von S a l o n - G a r n l t n r e n von 9 0 fl. a u f w ä r t « , Seh la f -Divans . O t t o m a n e n n«d Rahe-
b e t t e n . U e b e r n a h m e aller Tapezier-Arbeiten e i g e n e r Erzeugung b i l l i g s t A u s s t a t t u n g e n n n d MÖbli rungen v o n L a n d - n n d B a d e h i u s e r n werden 
p r o m p t nnd b i l l igs t aaageffihrt Hochachtungsvoll 

im-« 3 > J . K - o l I a d o r s e r . 

Eiifeuthuw, Druck und Verlag von J o h a n n l l a k u s c l i in Ciili, Verantwortlicher Redacteur Max Besozxi. 


